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A. EinleitungA. EinleitungA. EinleitungA. Einleitung    
Der Planerladen e.V. hat im Sommer/Herbst 2004 

eine Befragung der ca. 475 im VdW Rheinland-

Westfalen organisierten Wohnungsunternehmen 

zum Thema „Migranten als Mieter, Käufer, Kun-

den“ durchgeführt. Aus dieser Untersuchung erge-

ben sich wichtige Auskünfte darüber, ob und in 

welcher Weise Migranten als besondere Kunden-

gruppe mit spezifischen Ansprüchen in den Woh-

nungsunternehmen angesehen werden. Ziel der 

Befragung war es, nicht nur Probleme und Defizite 

aufzunehmen, sondern auch Ansätze zu identifi-

zieren, die als vorbildliche Beispiele für den Um-

gang mit Migranten als Kunden in der Wohnungs-

wirtschaft dienen können. 

Herzlich gedankt sei allen Wohnungsunternehmen, 

die an der Befragung teilgenommen haben, sowie 

den eingebundenen Expertinnen und Experten aus 

Praxis und Wissenschaft, insbesondere Roswitha 

Sinz vom VdW Rheinland-Westfalen und Prof. Dr. 

Michael Krummacher von der Evangelischen Fach-

hochschule Rheinland-Westfalen-Lippe. 
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B. Kontext der UnterB. Kontext der UnterB. Kontext der UnterB. Kontext der Untersusususuchungchungchungchung    

Antidiskriminierungsprojekt im 

Wohnbereich 

Bereits seit 1997 betreibt der Planerladen e.V. im 

Auftrag des Landes Nordrhein-Westfalen (Ministe-

rium für Soziales, Frauen, Jugend und Familie) ein 

Antidiskriminierungsprojekt im Wohnbereich. Die 

auf dieser Basis entwickelten Aktivitäten werden – 

wie bei vier weiteren Projekten in NRW mit 

allerdings unterschiedlichen inhaltlichen Schwer-

punktsetzungen – über das Landesprogramm zur 

„Förderung von Maßnahmen und Initiativen gegen 

Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und Diskriminie-

rung sowie zur friedlichen Konfliktregelung in 

Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbedarf“ 

(siehe www.nrwgegendiskriminierung.de) unter-

stützt. 

Projektbausteine 

Das Dortmunder Projekt umfasst mit einer in der 

Anfangsphase zunächst lokalen Fokussierung auf 

die Stadtregion Dortmund, später dann mit (über-) 

regionaler Perspektive insbesondere 

1. die (qualitative) Erfassung und DokuErfassung und DokuErfassung und DokuErfassung und Dokumentation mentation mentation mentation 

der Versorgungssituation von Migranten auf der Versorgungssituation von Migranten auf der Versorgungssituation von Migranten auf der Versorgungssituation von Migranten auf 

dem Wohnungsmarktdem Wohnungsmarktdem Wohnungsmarktdem Wohnungsmarkt sowie hier bestehender 

ethnisch-selektiver Strukturen oder diskriminie-

render Mechanismen (Projektbaustein 1), 

2. die interkulturelle Öffnung von kommunal-

politischen Diskursen zu migrationspolitisch 

bedeutsamen Themen und die Sensibilisierung 

von politischen Instanzen, Verwaltungsein-

richtungen und sonstigen wohnungspolitisch 

relevanten Institutionen (z.B. Wohnungs-

gesellschaften, Wohlfahrtsverbände) für die 

gemäß den gültigen EU-Richtlinien in Deutsch-

land zu implementierende Antidiskriminie-

rungsgesetzgebung (Projektbaustein 2), 

3. die Entwicklung und Erprobung von exem-

plarischen Antidiskriminierungsmaßnahmen 

(Projektbaustein 3). 

Einen ersten wichtigen Bausteinersten wichtigen Bausteinersten wichtigen Bausteinersten wichtigen Baustein des Projektes stellt 

die Erfassung und Aufhellung der Wohnungs-

versorgung von Migranten-Haushalten dar. Dies 

wurde in der Anfangsphase zunächst in der Weise 

verfolgt, dass neben der Sichtung und Auswertung 

relevanter Literatur und Materialien ausgewählte 

Wohn- und Siedlungsprojekte im Dortmunder 

Raum im Rahmen qualitativer Fallstudien unter-

sucht und entsprechend dokumentiert wurden (vgl. 

Planerladen 1999). Die empirische Grundlage 

hierfür lieferten Interviews mit Wohnungsgesell-

schaften, privaten Eigentümern sowie Gespräche 

mit Mietern aus den betreffenden Siedlungs-

bereichen verbunden mit Begehungen der 

Siedlungen.  

Einen zweiten wichtigen Baustein zweiten wichtigen Baustein zweiten wichtigen Baustein zweiten wichtigen Baustein bildet von Beginn 

an die Initiierung von Dialogen und Diskursen 

möglichst über bisherige institutionelle und 

ethnisch-kulturelle Grenzen hinweg. Dazu gehörte 

in der Frühphase des Projektes vor allem die exem-

plarische Durchführung örtlicher Nachbarschafts-

foren    in einem Quartier in der Dortmunder Nord-

stadt, bei denen insbesondere die Frage des 

Zusammenlebens von einheimischen Deutschen 

und Migranten im Wohnbereich thematisiert 

wurde. Die beispielgebende Wirkung dieser 

Bemühungen zeigt sich daran, dass dieser Ansatz 

schrittweise von anderen Akteuren des Quartiers-

managements adaptiert wurde und damit eine 

räumliche Ausweitung erhielt. Daneben wurde 

insbesondere auch der sektorübergreifende Diskurs 

mit Fachleuten aus verschiedenen Politik- und 

Handlungsfeldern (Wohnungswirtschaft, Wohl-

fahrtspflege, Migrationssozialarbeit, Wissenschaft 

etc.) entwickelt und verstetigt. Einen sehr positiven 

Akzent setzte hier der am 1. Oktober 2003 in 

Dortmund durchgeführte Workshop zum Thema 

„Diskriminierung im Wohnbereich bekämpfen. 

Freizügigkeit von Zuwanderern sichern“. Dieser 

lieferte wichtige Impulse für weitere Gesprächs-

zusammenhänge. Eine zusätzliche Vertiefung und 

Zuspitzung soll diese Thematik im Rahmen eines 

zweiten Workshops erfahren, der im September 

2005 zum Thema „Migranten auf dem Wohnungs-

markt. Sind Belegungsstrategien mit dem 

Grundsatz der Freizügigkeit zu vereinbaren?“ 
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ebenfalls unter der Regie des Planerladen e.V. in 

Dortmund stattfindet. 

Einen dritten wichtigen Bausteindritten wichtigen Bausteindritten wichtigen Bausteindritten wichtigen Baustein des Projektes 

bilden schließlich beispielhafte Maßnahmen, die 

zur vermehrten Sensibilisierung und Offenheit von 

Personen und Institutionen der Mehrheitsgesell-

schaft für Fragen des interkulturellen Zusammen-

lebens sowie zur Wahrnehmung der ausschließen-

den Wirkungen diskriminierender Strukturen in 

unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen 

beitragen sollen. Neben Plakat- und Presse-

kampagnen gehören dazu die „Aktion 

Noteingang“ sowie die Aktion „Millionen Stempel 

gegen Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit“. 

Diese letzte und jüngste aus dem Projekt 

hervorgegangene Initiative hat längst über-

regionale Wirkungen entfaltet. So haben nicht nur 

Bundestags- und Landtagsabgeordnete unter-

schiedlicher Parteien die Projektidee aufgegriffen 

und in einer Art Schneeballeffekt nach Düsseldorf 

und Berlin getragen. Sondern auch andere Träger 

der Antidiskriminierungsarbeit haben sich inzwi-

schen an die Vervielfältigung des Projektes in ihren 

jeweiligen lokal-regionalen Arbeitszusammenhän-

gen begeben. 

Einordnung der Erhebung in die 

Projektarbeit 

Die von Juli 2004 bis Oktober 2004 durchgeführ-

te (teil-)standardisierte schriftliche „Befragung von 

Wohnungsunternehmen zu Migranten als Mieter, 

Käufer, Kunden“ verfolgt einerseits das Ziel, zusätz-

liche Erkenntnisse über die Versorgung von 

Migranten auf dem Wohnungsmarkt zu liefern 

(Projektbaustein 1). Sie entspricht damit zugleich 

dem Anliegen des Projektes, den Einblick in die 

Wahrnehmung von Migranten-Haushalten als 

Adressat von Service-Leistungen der Wohnungs-

wirtschaft zu vertiefen und zu verbreitern. Anderer-

seits eröffnet die Untersuchung die Chance, einen 

Beitrag zur Sensibilisierung und Öffnung von  Sensibilisierung und Öffnung von  Sensibilisierung und Öffnung von  Sensibilisierung und Öffnung von 

WohnungsunterWohnungsunterWohnungsunterWohnungsunternehmennehmennehmennehmen für die Belange und 

Präferenzen dieser Adressatengruppe zu leisten 

(Projektbaustein 2). Die hiermit vorgelegte Doku-

mentation der Untersuchungsergebnisse, beglei-

tende Fachartikel sowie der oben bereits angespro-

chene Workshop bieten zudem gute Ansatzpunkte, 

den notwendigen interinterinterinterkulturellen Diskurskulturellen Diskurskulturellen Diskurskulturellen Diskurs über 

diese Thematik in die relevante Akteurslandschaft 

hineinzutragen.   

Die Entscheidung des Projektträgers zugunsten 

einer systematischen Recherche in der vorliegen-

den Form erfolgte vor dem Hintergrund der Ein-

sicht, dass aktuelle Untersuchungen oder Umfra-

gen zu dieser Thematik (insbesondere auch für 

Nordrhein-Westfalen) nicht vorlagen. Mit der 

Unterstützung durch den VdW Unterstützung durch den VdW Unterstützung durch den VdW Unterstützung durch den VdW (Verband der Woh-

nungswirtschaft Rheinland-Westfalen) eröffnete sich 

die Möglichkeit, einen besonders guten Zugangguten Zugangguten Zugangguten Zugang zu 

Unternehmen der ehemals gemeinnützigen und 

kommunalen Wohnungswirtschaft zu erlangen (v.a. 

Nutzung des Adressenverteilers). Damit ergab sich 

einerseits zwar eine Eingrenzung der Grund-

gesamtheit der zu befragenden Unternehmen, da 

etwa die im Verband der freien Wohnungsunter-

nehmen organisierten privatwirtschaftlichen insti-

tutionellen Akteure außen vor blieben. Andererseits 

verband sich mit diesem „Sponsoring“ die Aussicht 

auf eine erhöhte Rücklaufquote. 

Trotz der genannten Einschränkung auf die Teil-

menge der ehemals gemeinnützigen Wohnungs-

unternehmen versprach die Untersuchung zusätz-

liche quantitativ relevante Erkenntnisse.* Dies 

                                                   

* Hier sei angemerkt, dass im Zusammenhang mit dem 

Projekt „Zuwanderer in der Stadt“ der Schader-Stiftung 

und ihrer Verbundpartner verschiedene Expertisen zur 

Wohnsituation und sozial-räumlichen Segregation von 

Migranten vergeben worden sind, die ab Anfang 2005 

einer breiteren Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht 

wurden. Darin findet sich auch eine Expertise von Arno 

Mersmann zum Thema „Migranten in Wohnungsunter-

nehmen. Wohnungsvergabepraxis und Partizipations-

ansätze“, der die empirischen Erkenntnislücken ähnlich 

beschreibt und auf der Grundlage von qualitativen 

Erhebungsmethoden (v.a. Leitfadengespräche) sieben 

Wohnungsunternehmen aus Nordrhein-Westfalen unter-

sucht (vgl. Mersmann 2005, 175 – 215). Auf Grund der 

begrenzten Fallzahl sowie der Auswahl der Fallbeispiele 

reklamiert der Verfasser dieser Studie eine allenfalls 

„relative Repräsentativität“ für die darin formulierten 

analytischen Aussagen zum Status von Migranten in 

Wohnungsunternehmen (Mersmann 2005, 178). Diese 

Studie kann als sinnvolle qualitative Ergänzung der 
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schon deshalb, weil davon ausgegangen werden 

musste, dass gerade die ehemals gemeinnützige 

Wohnungswirtschaft sowie insbesondere die 

öffentlich majorisierten kommunalen oder 

landeseigenen Unternehmen in erheblichem Maße 

an der Versorgung von MigranVersorgung von MigranVersorgung von MigranVersorgung von Migrantentententen----HausHausHausHaushaltenhaltenhaltenhalten 

beteiligt sind. Gehören diese doch wegen der 

tendenziellen Unterschichtung häufig zu den Haus-

halten an der Spitze der Prioritätenlisten der Woh-

nungsämter für die Zuteilung im belegungsgebun-

denen Bestand. 

 

 

                                                                            

vorliegenden Befragung betrachtet werden. Es ist 

hervorzuheben, dass sich die Tendenzaussagen der 

beiden Studien in weiten Bereichen gegenseitig stützen. 
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C. ErgebnisseC. ErgebnisseC. ErgebnisseC. Ergebnisse    

0. Anmerkungen zur Untersuchungs-

methodik 

 
Rücklauf 

Befragt wurden die 474 Wohnungsgenossen-

schaften und –unternehmen, die im VdW 

Rheinland-Westfalen organisiert sind*. Insgesamt 

sind die FrageFrageFrageFragebögen von 83bögen von 83bögen von 83bögen von 83 im Rahmen der 

Untersuchung angeschriebenen Unternehmen 

(17,5%) beim Träger der Umfrage eingegangen. 

Sechs dieser Unternehmen haben den Fragebogen 

zwar zurückgesendet, beantworten aber die 

gestellten Fragen nicht, da sie nach eigenem 

Bekunden keine Angaben zu Migranten in ihrem 

Bestand machen konnten. Ein Unternehmen gab 

an, dass es erst seit kurzem die Nationalität bei 

Neuvermietungen erhebt und daher noch keine 

Angaben machen kann. Die Nicht-Teilnahme aus 

Gründen unzureichender Daten oder Erfahrungen 

mit Migranten stellt im Rahmen der Befragung 

dennoch eine Aussage dar. Neben anderen 

möglichen Gründen für eine Nichtbeteiligung 

(Arbeitsbelastung, Desinteresse etc.) ist davon 

auszugehen, dass sich ein beträchtlicher Teil der 

Unternehmen gerade aus diesem Grund nicht an 

der Untersuchung beteiligte, obwohl die Thematik 

faktisch für sie längst eine gewisse Bedeutung 

erlangt hat. 

Bei der Erstellung des Fragebogens wurde Wert 

auf nach Möglichkeit standardisierte Antwort-

optionen gelegt, um die Beantwortung zu verein-

fachen und den Aufwand für die Befragten somit 

möglichst gering zu halten. Auch sollte der 

Fragebogen nicht zu lang sein, um die Befragten 

nicht durch eine übermäßige Bearbeitungsdauer zu 

verschrecken. Die Unterstützung des VdW Rhein-

land-Westfalen hat in der Wahrnehmung der 

befragten Unternehmen sicher die Bedeutung der 
                                                   

* Davon hat der Großteil der Unternehmen seinen Sitz in 

Nordrhein-Westfalen sowie ca. 25 Unternehmen sitzen 

in Rheinland-Pfalz. 

Befragung zusätzlich unterstrichen, was im Hinblick 

auf die Untersuchungsergebnisse vermutlich zu 

einer erhöhten Wertschätzung im Hinblick auf die 

zu erwartende Nutzbarkeit und AnNutzbarkeit und AnNutzbarkeit und AnNutzbarkeit und Anwenwenwenwendungsdungsdungsdungs----

orientierungorientierungorientierungorientierung der Umfrage geführt hat und damit 

tendenziell eher zu einem erhöhten Rücklauf 

beigetragen hat. 

Einflüsse auf die Rücksendung oder Nicht-Rück-

sendung des Fragbogens werden zudem die 

unternehmensinternen Abläufe und Kompetenzunternehmensinternen Abläufe und Kompetenzunternehmensinternen Abläufe und Kompetenzunternehmensinternen Abläufe und Kompetenz----

abgrenzungenabgrenzungenabgrenzungenabgrenzungen gehabt haben. Ein Unternehmen, 

das auf Grund seiner Organisationsstruktur über 

direkt zuständige Personen für Migranten oder 

soziale Fragen verfügt (z.B. Sozialarbeiter oder 

Pädagogen), an die der Fragebogen weitergereicht 

werden konnte, wird den Fragebogen eher 

zurückgesendet haben, als ein Unternehmen, in 

dem keine hauptamtlich mit sozialen oder gar 

migrationsspezifischen Fragen betraute Person tätig 

ist.  

 
Sample und mögliche Selektivitäten 

Zieht man den Rücklauf von knapp einem Fünftel 

der Fragebögen als statistische Stichprobe heran, 

so erscheint diese Anzahl zunächst als akzeptabel, 

um allgemeingültige Schlüsse aus der Befragung 

zu ziehen. Dennoch ist zu beachten, dass die 

Stichprobe nicht rein zufällig zustande gekommen 

ist, sondern sich systematische Selektivitäten 

ergeben haben. Tatsächlich muss im Hinblick auf 

die Tendenz der in der Auswertung zum Tragen 

kommenden Aussagen von einem BiasBiasBiasBias 

ausgegangen werden. So ist vor dem Hintergrund 

der Intention der Befragung anzunehmen, dass 

Unternehmen, die ein größeres Interesse an dem 

Thema Migranten haben, häufiger geantwortet 

haben als Unternehmen, bei denen kein 

besonderes Interesse an Migranten besteht 

(„Selbstselektion“). Unternehmen, die zum Thema 

etwas zu sagen haben, d.h. sich inzwischen mit 

dem Thema auseinandergesetzt und erste 

Maßnahmen entwickelt haben, werden sich zudem 

eher motiviert gesehen haben, den Fragebogen zu 

beantworten. Unternehmen, die nur wenig zum 

Thema beitragen können oder das Thema für 

irrelevant halten, werden hingegen möglicherweise 
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auf eine Beantwortung und Rücksendung des 

Fragebogens verzichtet haben.  

Auch mag sich wegen der hohen Subjektivität bei 

der Auswahl der Antwortmöglichkeiten ein zustän-

diger Bearbeiter im Falle einer sehr weitgehend 

entwickelten Selbstverständlichkeit im Umgang mit 

den verschiedenen Migrantengruppen auch bei 

hohen Ausländeranteilen und stärkeren ethnischen 

Konzentrationen für weniger alarmierende oder alarmierende oder alarmierende oder alarmierende oder 

emotionaemotionaemotionaemotionallll----aufgeladene Begriffeaufgeladene Begriffeaufgeladene Begriffeaufgeladene Begriffe zur Beschreibung 

und Einschätzung entschieden haben. Ganz im 

Gegensatz etwa zu jemandem, der sich hier mit 

einem „Kampf der Kulturen“ konfrontiert sieht und 

befürchtet, dass er durch den Wegzug der 

angestammten deutschen Mieter mit „den 

Ausländern“ allein gelassen wird. Schließlich ist 

auch nicht auszuschließen, dass ein demonstrativ 

nach außen möglichst „politisch korrektes „politisch korrektes „politisch korrektes „politisch korrektes 

Verhalten“Verhalten“Verhalten“Verhalten“ die Aussagen einiger Unternehmen in 

der Tendenz eher leicht beschönigt hat.  

 
Generalisierbarkeit und Relevanz der 
Ergebnisse 

Die genannten Eigenschaften der Befragungser-

gebnisse führen dazu, dass in der Ergebnisdis-

kussion kaum mit kausalen Zusammenhängen 

argumentiert werden kann. Insbesondere verbieten 

sich viele Annahmen zu Kausalitäten aufgrund der 

im Befragungsergebnis vorgefundenen vermeint-

lichen statistischen KorrelaKorrelaKorrelaKorrelatiotiotiotionennennennen, da die absolute 

Zahl der Unternehmen in der Stichprobe dafür zu 

gering ist (siehe unter C. 10). Die vorgefundenen 

Korrelationen können auch zufällig zustande 

gekommen sein, sollten also im Hinblick auf 

schlussfolgernde Aussagen nicht zu sehr strapaziert 

werden.  

Trotz der genannten Einschränkungen kann das 

vorliegende Befragungsergebnis als durchaus 

relevant betrachtet werden. Da sich bisher keine 

Erhebungen zum Thema fanden, betrat der 

Planerladen damit weitgehend NeulandNeulandNeulandNeuland und kann 

das Befragungsergebnis in die weitere Diskussion 

um das Thema „Migranten-Wohnen“ in Wissen-

schaft und Praxis einbringen. 

Mit der Befragung konnte eine Bestandsaufnahme 

der Situation von Migranten als Mieter oder Käufer 

und damit als Kunden auf dem Wohnungsmarkt 

gemacht werden. Wie die Rückkopplung der 

Ergebnisse an einige ausgewählte Experten zeigt, 

sind diese für die mit dem Feld vertrauten Praktiker 

oder Wissenschaftler in weiten Bereichen zwar 

wenig überraschend. Es können aber verschiedene 

Annahmen zum Status von Migranten als Kunden-

Mieter-Eigentümer in der Wohnungswirtschaft nun 

auf eine gesichertere Basisgesichertere Basisgesichertere Basisgesichertere Basis gestellt werden. 

 
Aufbau des Fragebogens 

Ein wesentliches Charakteristikum des Fragebo-

gens ist die von Anfang an bewusst ermöglichte 

SubjekSubjekSubjekSubjektivitättivitättivitättivität in der Beantwortung. Das Unter-

suchungsteam hat sich im internen Diskurs 

ausdrücklich dafür entschieden, weil sich darin 

auch die noch weithin herrschende Unsicherheit 

und häufig hochgradige Subjektivität gerade im 

Umgang mit Migranten widerspiegelt. Die partielle 

Rückkopplung des Fragebogendesigns zu Experten 

aus der Wohnungswirtschaft lieferte hier ein 

zusätzliches Korrektiv. 

Diese Ausrichtung des Fragebogens kommt in den 

hier benutzten Antwortskalen zum Ausdruck und 

findet ihren Niederschlag in zusätzlichen „freien 

Antwortmöglichkeiten“. Wie die Ergebnisdiskussion 

zeigt, ist dies einerseits wegen der damit einher 

gehenden begrenzten Generalisierbarkeit sicher 

einer der Schwachpunkte der Befragung. Es ist 

andererseits aber auch eine der Stärken der 

gewählten Methodik, weil eine erhöhte DifferenDifferenDifferenDifferen----

zierung und Variationszierung und Variationszierung und Variationszierung und Variationsbreitebreitebreitebreite in der Beantwortung 

ermöglicht wird. Den Initiatoren der Befragung war 

natürlich klar, dass es nicht „die Migranten“ gibt 

und dass einige Unternehmen auch Schwierig-

keiten bei der Beantwortung der gestellten Fragen 

haben würden. Jedoch sollte diese gewollte 

subjektive Unschärfe durchaus in das Ergebnis 

einfließen.  

1. Größe der Unternehmen 

Von den Unternehmen, die geantwortet haben, 

haben die meisten (abs. 59) einen Wohnungsbe-
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stand von weniger als 5.000 Wohneinheiten 

(76,6%). Von den größeren Unternehmen mit 

einem Bestand von mehr als 5.000 WE finden sich 

in absoluten Zahlen insgesamt 18 (23,4%). Auf 

den ersten Blick ergibt sich damit der Eindruck, 

dass die größeren Unternehmen weniger häufig an 

der Befragung teilnahmen. 

 

Bestand an 
Wohneinheiten 

Nennungen 

Unter 1.000 WE 18 
1.000 bis 1.999 WE 20 
2.000 bis 4.999 WE 21 
5.000 bis 9.999 WE 9 

10.000 bis 19.999 WE 5 
20.000 bis 49.999 WE 3 
50.000 und mehr WE 1 

  77* 
* darüber hinaus ohne Antwort: 6 Unternehmen 

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 1111: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter----
nehmennehmennehmennehmen    

 

Vergleicht man aber diese Verteilung mit der 

proportionalen Verteilung der Unternehmens-

größen im VdW, so zeigt sich, dass vor allem die 

mittleren und größeren Unternehmen mittleren und größeren Unternehmen mittleren und größeren Unternehmen mittleren und größeren Unternehmen geantwortet 

haben. 

0
10
20
30
40
50
60

un
te

r 1
.0

00
 W

E

1.
00

0 
- 1

.9
99

 W
E

2.
00

0 
- 4

.9
99

 W
E

5.
00

0 
- 9

.9
99

 W
E

10
.0

00
 - 

19
.9

99
 W

E

20
.0

00
 - 

49
.9

99
 W

E

50
.0

00
 u

nd
 m

eh
r

VdW [%]* Befragung [%]*

*Unterschiede in den absoluten Werten resultieren daher, dass 
Unternehmensgruppen z.T. die Wohneinheiten der Gruppe 
angegeben haben, währen der VdW die Einzelunternehmen der 
Gruppe aufführt. 

AbbildungAbbildungAbbildungAbbildung    1111: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter: Bestand an Wohneinheiten in den Unter----
nehmen des VdW und in den Unternehmen, die an der nehmen des VdW und in den Unternehmen, die an der nehmen des VdW und in den Unternehmen, die an der nehmen des VdW und in den Unternehmen, die an der 
Befragung teilgenommen haBefragung teilgenommen haBefragung teilgenommen haBefragung teilgenommen habenbenbenben    

Mit 18 von 242 der im VdW organisierten 

Gesellschaften mit weniger als 1.000 WE fällt 

allein bei den kleinen Unternehmen die Antwort-

quote hinter den Anteil zurück, den diese innerhalb 

des VdW einnehmen. Demgegenüber haben z.B. 9 

von den 26 VdW-Unternehmen mit Wohneinheiten 

von 5.000 und 9.999 an der Befragung teilge-

nommen. 

2. Migrantenanteil 

Im Fragebogen wurde zum einen nach dem 

tatsächlichen Anteil    von Migranten im Bestand 

gefragt und zum anderen nach der (subjektiven) 

Wahrnehmung der Höhe des Migrantenanteils, 

unabhängig vom tatsächlichen zahlenmäßigen 

Anteil. Diese Unterscheidung gründete auf der 

Tatsache, dass nicht in allen Unternehmen die 

Zahl der Migranten erfasst wird und daher nicht 

immer mit der Nennung einer exakten Anzahl zu 

rechnen war. Zudem deckt sich der Anteil der 

Migranten nicht mit dem Anteil der Ausländer. 

Letztere besitzen eine andere als die deutsche 

Staatsangehörigkeit. Durch dieses eindeutige 

Merkmal ist ihre Zahl leicht zu erfassen, was auch 

von einigen Unternehmen getan wird. Anders 

herum stellen die Ausländer nur eine Teilmenge Ausländer nur eine Teilmenge Ausländer nur eine Teilmenge Ausländer nur eine Teilmenge 

der Migrantender Migrantender Migrantender Migranten dar. Migranten sind Menschen, die 

in der deutschen Gesellschaft leben, aber eine 

ausländische Herkunft haben und sich hinsichtlich 

Kultur, Tradition, Sprache und/oder Religion 

unterscheiden. Nach dieser Definition sind z.B. 

auch Spätaussiedler, welche die deutsche 

Nationalität haben, zu den Migranten zu zählen. 

Einige der Befragten wiesen – zu Recht – darauf 

hin, dass MigrantenMigrantenMigrantenMigranten keine homogene Gruppekeine homogene Gruppekeine homogene Gruppekeine homogene Gruppe dar-

stellen, für die pauschale Antworten gelten können. 

Tatsächlich weisen Migranten nicht nur zwischen 

sondern auch innerhalb einzelner Gruppen sehr 

vielfältige Lebensstile und unterschiedliche An-

sprüche auf. Bildungsniveau, Alter oder finanzielle 

Möglichkeiten sind nach Meinung einiger der 

Befragten eher als Unterscheidungskriterium der 

Bewohnerschaft relevant. Der Migrationshinter-

grund wird insofern nur als ein Aspekt unter vielen 

gesehen. 
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Von den Unternehmen, die geantwortet haben, 

konnten 65 den Migrantenanteil in ihrem Bestand 

angeben. Durch die Art der Aufzeichnungen in den 

Fragebögen lässt sich vermuten, dass diese Zahlen Zahlen Zahlen Zahlen 

häufig geschätzthäufig geschätzthäufig geschätzthäufig geschätzt wurden. Prozentangaben waren 

meist ein Vielfaches von 5 oder 10 oder es wurde 

eine Prozent-Spanne angegeben. Diese 

Schätzungen werden aber durchaus der 

Fragestellung gerecht. Viele Unternehmen konnten 

jedoch genaue Zahlen der von Migranten 

bewohnten Wohneinheiten übermitteln, wobei die 

Frage offen bleibt, ob es sich um Ausländer oder 

um Migranten handelt, die das jeweilige 

Unternehmen zahlenmäßig erfasst.  

 

Anteil der von 
Migranten bewohnten 

Wohneinheiten 

Nennungen 

Bis 11% 14 (21,5%) 
11% bis unter 21% 21 (32,3%) 
21% bis unter 30% 15 (23,1%) 
31% bis unter 40% 12 (18,5%) 
40% bis unter 50% 1 (1,5%) 
50% und mehr 2 (3,1%) 

  65 (100%)* 
* darüber hinaus ohne Antwort: 18 Unternehmen 

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 2222: Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, 
die von Migranten bewohnt werdendie von Migranten bewohnt werdendie von Migranten bewohnt werdendie von Migranten bewohnt werden    

 

In den meisten Unternehmen liegt der Anteil der 

Migranten demnach zwischen 11% und 21%zwischen 11% und 21%zwischen 11% und 21%zwischen 11% und 21%. Der 

statistische Mittelwert des Ergebnisses liegt bei 

22%. Da aber, wie oben erläutert, anzunehmen ist, 

dass oftmals der Ausländeranteil genannt wurde, 

ist tatsächlich von einem noch höheren Migrantenhöheren Migrantenhöheren Migrantenhöheren Migranten----

anteilanteilanteilanteil in den Beständen auszugehen. 

 

Anteil der Migranten 
(„gefühlt“) 

Nennungen 

0 - Sehr gering 0 
1 5 
2 12 
3 28 
4 24 
5 6 

6 - Sehr hoch 1 
  76* 

* darüber hinaus ohne Antwort: 1 Unternehmen 

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 3333: Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, : Anteil der Wohneinheiten des Unternehmens, 
die von Migranten bewohnt werden („gefühlt“)die von Migranten bewohnt werden („gefühlt“)die von Migranten bewohnt werden („gefühlt“)die von Migranten bewohnt werden („gefühlt“)    

Bei der Einschätzung des sozusagen „gefühlten“ „gefühlten“ „gefühlten“ „gefühlten“ 

MigrantenanteilsMigrantenanteilsMigrantenanteilsMigrantenanteils sollten die Befragten ihr Unter-

nehmen auf einer Skala von 0 (sehr geringer 

Migrantenanteil) bis 6 (sehr hoher Migrantenanteil) 

einordnen. Diese sehr subjektive Frage kann einen 

Hinweis auf die Wahrnehmung von Migranten in 

den Unternehmen liefern. 

Während extreme Werte nicht ins Gewicht fallen, Während extreme Werte nicht ins Gewicht fallen, Während extreme Werte nicht ins Gewicht fallen, Während extreme Werte nicht ins Gewicht fallen, 

ordnen die meisten Befragten den Migrantenordnen die meisten Befragten den Migrantenordnen die meisten Befragten den Migrantenordnen die meisten Befragten den Migrantenanteil anteil anteil anteil 

im Bereich zwischen 3 und 4 ein, also zwischen im Bereich zwischen 3 und 4 ein, also zwischen im Bereich zwischen 3 und 4 ein, also zwischen im Bereich zwischen 3 und 4 ein, also zwischen 

durchschnittlich und etwas erhöht. Daneben durchschnittlich und etwas erhöht. Daneben durchschnittlich und etwas erhöht. Daneben durchschnittlich und etwas erhöht. Daneben 

bezeichnet knapp ein bezeichnet knapp ein bezeichnet knapp ein bezeichnet knapp ein Zehntel der Unternehmen, Zehntel der Unternehmen, Zehntel der Unternehmen, Zehntel der Unternehmen, 

die geantwortet haben, den Migrantenanteil in die geantwortet haben, den Migrantenanteil in die geantwortet haben, den Migrantenanteil in die geantwortet haben, den Migrantenanteil in 

ihrem Unternehmen als hoch (Skalenwerte 5 und ihrem Unternehmen als hoch (Skalenwerte 5 und ihrem Unternehmen als hoch (Skalenwerte 5 und ihrem Unternehmen als hoch (Skalenwerte 5 und 

6).6).6).6).    

3. Ethnien 

Bei der Frage nach den Ethnien, die am häufigsten 

in den Beständen wohnen, ging es nicht um die 

Nationalität, sondern um einen eventuell vorhan-

denen MigrationsMigrationsMigrationsMigrationshinterhinterhinterhintergrundgrundgrundgrund. Eingebürgerte 

Migranten sollten im Rahmen dieser Fragestellung 

unter der Ethnie ihrer Herkunft subsumiert werden. 

Insbesondere die Spätaussiedler sollten als eigen-

ständige Ethnie genannt werden.  

 

Ethnie (Herkunft) Nennungen* 

Türkei 72 

Osteuropa und Russland 68 

Südeuropa 23 

Arabische Länder u. Mittlerer Osten 6 

Afrika 6 

Ostasien 4 
* Mehrfachnennungen möglich 

TabelleTabelleTabelleTabelle    4444: Am häufigsten vertretene Ethnien im Bestand: Am häufigsten vertretene Ethnien im Bestand: Am häufigsten vertretene Ethnien im Bestand: Am häufigsten vertretene Ethnien im Bestand    

 

Die meiDie meiDie meiDie meisten Nennungen entfallen auf die türkische sten Nennungen entfallen auf die türkische sten Nennungen entfallen auf die türkische sten Nennungen entfallen auf die türkische 

Herkunft und, fast gleichauf, auf die Herkunft aus Herkunft und, fast gleichauf, auf die Herkunft aus Herkunft und, fast gleichauf, auf die Herkunft aus Herkunft und, fast gleichauf, auf die Herkunft aus 

Osteuropa und Russland. Bei den Menschen dieser Osteuropa und Russland. Bei den Menschen dieser Osteuropa und Russland. Bei den Menschen dieser Osteuropa und Russland. Bei den Menschen dieser 

Herkunft dürfte es sich zum größten Teil um Herkunft dürfte es sich zum größten Teil um Herkunft dürfte es sich zum größten Teil um Herkunft dürfte es sich zum größten Teil um 

Spätaussiedler handeln, die eine deutsche Spätaussiedler handeln, die eine deutsche Spätaussiedler handeln, die eine deutsche Spätaussiedler handeln, die eine deutsche 

Staatsangehörigkeit besitzenStaatsangehörigkeit besitzenStaatsangehörigkeit besitzenStaatsangehörigkeit besitzen. Im Bereich . Im Bereich . Im Bereich . Im Bereich 

Südeuropa macht die Herkunft aus dem Südeuropa macht die Herkunft aus dem Südeuropa macht die Herkunft aus dem Südeuropa macht die Herkunft aus dem 

ehemaligen Jugoslawien einen großen Anteil ausehemaligen Jugoslawien einen großen Anteil ausehemaligen Jugoslawien einen großen Anteil ausehemaligen Jugoslawien einen großen Anteil aus    



   

16 
 

Auswertungen zu Fragenkomplex 3 

Wie nehmen Sie Migranten als Mieter/Käufer wahr, im Vergleich zu Ihren deutschen Mietern/Käufern? 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 2222: Wahrnehmung: unkompliziert / schwierig: Wahrnehmung: unkompliziert / schwierig: Wahrnehmung: unkompliziert / schwierig: Wahrnehmung: unkompliziert / schwierig    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 3333: Wahrnehmung: genügsam / anspruchsvoll: Wahrnehmung: genügsam / anspruchsvoll: Wahrnehmung: genügsam / anspruchsvoll: Wahrnehmung: genügsam / anspruchsvoll    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 4444: Wahrnehmung: zurückhaltend / fordernd: Wahrnehmung: zurückhaltend / fordernd: Wahrnehmung: zurückhaltend / fordernd: Wahrnehmung: zurückhaltend / fordernd    

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 5555: Wahrnehmung: unbekümmert / ängstlich: Wahrnehmung: unbekümmert / ängstlich: Wahrnehmung: unbekümmert / ängstlich: Wahrnehmung: unbekümmert / ängstlich    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 6666: Wahrnehmung: informiert / nicht: Wahrnehmung: informiert / nicht: Wahrnehmung: informiert / nicht: Wahrnehmung: informiert / nicht----inforinforinforinfor----
miertmiertmiertmiert    

 

Nicht-informiert anspruchsvoll anspruchsvoll 
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4. Wahrnehmung von Migranten als 

Mieter oder Käufer 

Bei den Fragen zur Wahrnehmung der Migranten 

als Mieter oder Käufer (Fragenkomplex 3) waren 

die subjektiven Einschätzungen der Unternehmen 

gefragt. Es ging um die Eigenschaften der 

Migranten im Vergleich zu den deutschen Mietern Vergleich zu den deutschen Mietern Vergleich zu den deutschen Mietern Vergleich zu den deutschen Mietern. 

Fünf Eigenschaften, die durch gegensätzliche 

Adjektivpaare beschrieben wurden, sollten von den 

Befragten gewichtet werden. Eine mittlere 

Gewichtung entsprach keinem Unterschied 

zwischen Migranten und Deutschen.  

Interpretiert man die Befragungsergebnisse, so 

zeichnet sich ein Bild ab, in dem rund ein Viertel 

bis ein Fünftel der Unternehmen, die geantwortet 

haben, keinen Unterschiedkeinen Unterschiedkeinen Unterschiedkeinen Unterschied der Eigenschaften von 

Migranten und Deutschen sehen. Die weiteren 

Antworten gehen in die jeweils eine oder andere 

Richtung. 

Auf die Frage, ob Migranten eher „unkompliziert“ 

oder „schwierig“ im Kundenverhältnis seien, ten-

dieren die meisten Antworten eher in den Bereich 

„schwie„schwie„schwie„schwierig“rig“rig“rig“. Die Frage, ob Migranten eher 

„genügsam“ oder eher „anspruchsvoll“ seien, wird 

häufig zu „genügsam“ hin tendierend beantwortet. 

Gut ein Drittel der Antworten geht aber auch in die 

Richtung „anspruchsvoll“. Als „zurückhaltend“ 

werden Migranten selten eingestuft, der Großteil 

der Unternehmen, die geantwortet haben, nehmen 

Migranten im Vergleich zu deutschen Mie-

tern/Kunden eher als „fordernd“ wahr. 

Auf die Frage, ob Migranten eher „unbekümmert“ 

oder „ängstlich“ seien, wird am häufigsten mittig 

gewichtet. Es wird hier also auch hier kaum ein kaum ein kaum ein kaum ein 

UnterschiedUnterschiedUnterschiedUnterschied zu deutschen Mietern und Kunden 

gesehen. Einige Antworten gehen aber auch in die 

Richtung „unbekümmert“, während die Tendenz zu 

„ängstlich“ nur sehr selten zu verzeichnen ist. Auch 

bei der Frage, ob Migranten eher „informiert“ oder 

„nicht-informiert“ seien, wird von einem Drittel der 

Unternehmen mit mittlerer Gewichtung beant-

wortet. Die anderen zwei Drittel der Antworten 

streuen über die gesamte Skalenbreite. 

 

Deutlich zeigten sich also die Tendenzen in die Deutlich zeigten sich also die Tendenzen in die Deutlich zeigten sich also die Tendenzen in die Deutlich zeigten sich also die Tendenzen in die 

Richtungen „schwierig“ sowie „fordernd“. Zwischen Richtungen „schwierig“ sowie „fordernd“. Zwischen Richtungen „schwierig“ sowie „fordernd“. Zwischen Richtungen „schwierig“ sowie „fordernd“. Zwischen 

„genügsam“ und „anspruchsvoll“ zeigt sich ein „genügsam“ und „anspruchsvoll“ zeigt sich ein „genügsam“ und „anspruchsvoll“ zeigt sich ein „genügsam“ und „anspruchsvoll“ zeigt sich ein 

weitgehender Ausgleich und bei den Eigenschaften weitgehender Ausgleich und bei den Eigenschaften weitgehender Ausgleich und bei den Eigenschaften weitgehender Ausgleich und bei den Eigenschaften 

„unbekümmert“ oder „ängstlich“ sowie „i„unbekümmert“ oder „ängstlich“ sowie „i„unbekümmert“ oder „ängstlich“ sowie „i„unbekümmert“ oder „ängstlich“ sowie „informiert“ nformiert“ nformiert“ nformiert“ 

oder „nichtoder „nichtoder „nichtoder „nicht----informiert“ dominiert die Aussage, dass informiert“ dominiert die Aussage, dass informiert“ dominiert die Aussage, dass informiert“ dominiert die Aussage, dass 

es keine Unterschiede zwischen Migranten und es keine Unterschiede zwischen Migranten und es keine Unterschiede zwischen Migranten und es keine Unterschiede zwischen Migranten und 

Deutschen gebe.Deutschen gebe.Deutschen gebe.Deutschen gebe.    

 

5. Unterschiede von Migranten zu 

deutschen Mietern  

Im Fragenkomplex 4 ging es um die Unterschiede 

von Deutschen und Migranten im Hinblick auf 

gemieteten/gesuchten Wohnraum. Eigenschaften 

der Migranten sollten auf einer 7-stelligen Skala 

zwischen „weicht nicht ab“ und „weicht ab“ 

gewichtet werden. 

Bei der HaushaltsgrößeHaushaltsgrößeHaushaltsgrößeHaushaltsgröße sind mehr Nennungen im 

Bereich stärkerer Abweichung zu verzeichnen. Nur 

wenige Unternehmen antworteten im Bereich 

„weicht nicht ab“. Bei der Frage nach Abwei-

chungen der WohnWohnWohnWohn---- und Lebensweise und Lebensweise und Lebensweise und Lebensweise von Migran-

ten geht die Tendenz deutlich in die Richtung einer 

stärkeren Abweichung. Bei der Frage, ob sich 

EigenEigenEigenEigenschaften, Aschaften, Aschaften, Aschaften, Ausstattung und Größe des gemieusstattung und Größe des gemieusstattung und Größe des gemieusstattung und Größe des gemie----

teten/gesuchten Wohnraumsteten/gesuchten Wohnraumsteten/gesuchten Wohnraumsteten/gesuchten Wohnraums bei Migranten und 

Deutschen unterscheiden, wird hingegen hete-

rogen geantwortet. Häufig wird hier eine mittel-

mäßige Abweichung gesehen, jedoch sehen ein
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Auswertung zu Fragenkomplex 4 

Welche Unterschiede zu Ihren deutschen Mietern/Käufern sehen Sie bei Migranten? 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 7777: Abweichungen: Haushaltsgröße: Abweichungen: Haushaltsgröße: Abweichungen: Haushaltsgröße: Abweichungen: Haushaltsgröße    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 8888: Abweichungen. Wohn: Abweichungen. Wohn: Abweichungen. Wohn: Abweichungen. Wohn----/Lebensweise/Lebensweise/Lebensweise/Lebensweise    

    

    

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 9999: Abweichungen: Eigenschaften des Wohn: Abweichungen: Eigenschaften des Wohn: Abweichungen: Eigenschaften des Wohn: Abweichungen: Eigenschaften des Wohn----
raumsraumsraumsraums    

    

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 10101010: Abweichungen: Standortwunsch: Abweichungen: Standortwunsch: Abweichungen: Standortwunsch: Abweichungen: Standortwunsch    

 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 11111111: Abweichungen: Wohndauer: Abweichungen: Wohndauer: Abweichungen: Wohndauer: Abweichungen: Wohndauer    
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Auswertung zu Fragenkomplex 5 

Welche spezifischen Eigenschaften von Migranten können im Kundenverhältnis zu Problemen führen? 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 12121212: Probleme: Mentalität und Kultur: Probleme: Mentalität und Kultur: Probleme: Mentalität und Kultur: Probleme: Mentalität und Kultur    
    

 

    

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 13131313: Probleme: Religion: Probleme: Religion: Probleme: Religion: Probleme: Religion    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 14141414: Probleme: Sprache: Probleme: Sprache: Probleme: Sprache: Probleme: Sprache    

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 15151515: Probleme: Besondere Wohnansprüche/ : Probleme: Besondere Wohnansprüche/ : Probleme: Besondere Wohnansprüche/ : Probleme: Besondere Wohnansprüche/ 
----wünschewünschewünschewünsche    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 16161616: Probleme: Ordnung und Sauberkeit: Probleme: Ordnung und Sauberkeit: Probleme: Ordnung und Sauberkeit: Probleme: Ordnung und Sauberkeit    

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 17171717: Pr: Pr: Pr: Probleme: Lautstärke und Lärmobleme: Lautstärke und Lärmobleme: Lautstärke und Lärmobleme: Lautstärke und Lärm    

  führt zu großen Problemen   führt zu großen Problemen 

  führt zu großen Problemen 

  führt zu großen Problemen   führt zu großen Problemen 

  führt zu großen Problemen 
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Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 18181818: Probleme: Einhaltung von Regeln: Probleme: Einhaltung von Regeln: Probleme: Einhaltung von Regeln: Probleme: Einhaltung von Regeln    

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 19191919: Probleme: Zahlungsmoral: Probleme: Zahlungsmoral: Probleme: Zahlungsmoral: Probleme: Zahlungsmoral    

 

 

 

 

 

 

Viertel der Antworten auch gar keine oder nur 

geringe Abweichungen in dieser Frage. Beim 

StandortStandortStandortStandortwunschwunschwunschwunsch von Migranten sieht über ein 

Viertel der Befragten keinerlei Abweichungen 

gegenüber Deutschen. Jedoch ist diese Aussage 

nicht eindeutig, denn viele Antworten finden sich 

auch im mittleren Bereich, bis hin zu stärkerer 

Abweichung. Heterogen sind schließlich auch die 

Antworten zu der Frage nach Unterschieden in der 

WohndauerWohndauerWohndauerWohndauer. Über ein Drittel der Befragten sieht 

keinerlei Abweichungen. Viele Antworten finden 

sich aber auch im Bereich einer mittleren 

Abweichung. 

 

In Punkto HausIn Punkto HausIn Punkto HausIn Punkto Haushaltsgröße sowie Wohnhaltsgröße sowie Wohnhaltsgröße sowie Wohnhaltsgröße sowie Wohn---- und  und  und  und 

Lebensweise von Migranten werden größere Lebensweise von Migranten werden größere Lebensweise von Migranten werden größere Lebensweise von Migranten werden größere 

Abweichungen zu den deutschen Mietern/Käufern Abweichungen zu den deutschen Mietern/Käufern Abweichungen zu den deutschen Mietern/Käufern Abweichungen zu den deutschen Mietern/Käufern 

gesehen. Die Eigenschaften des gemieteten/ gesehen. Die Eigenschaften des gemieteten/ gesehen. Die Eigenschaften des gemieteten/ gesehen. Die Eigenschaften des gemieteten/ 

gesuchten Wohnraumes weichen nur mäßig von gesuchten Wohnraumes weichen nur mäßig von gesuchten Wohnraumes weichen nur mäßig von gesuchten Wohnraumes weichen nur mäßig von 

denen der Deutschen ab. Standortwunsch sowie denen der Deutschen ab. Standortwunsch sowie denen der Deutschen ab. Standortwunsch sowie denen der Deutschen ab. Standortwunsch sowie 

Wohndauer wWohndauer wWohndauer wWohndauer weichen eher nicht ab. eichen eher nicht ab. eichen eher nicht ab. eichen eher nicht ab.     

 

6. Spezifische Eigenschaften von 

Migranten, die zu Problemen führen 

können 

Bei den Fragen zu spezifischen Eigenschaften von 

Migranten, die im Kundenverhältnis zu Problemen 

führen können (Fragenkomplex 5), sollten diese 

auf einer 7-stelligen Skala zwischen „führt nicht zu 

Problemen“ und „führt zu großen Problemen“ 

gewichtet werden. 

Auf die Frage, ob Mentalität und KulturMentalität und KulturMentalität und KulturMentalität und Kultur von 

Migranten zu Problemen führen können, tendieren 

die Antworten häufig in die Richtung „führt zu 

großen Problemen“. Bei der ReligionReligionReligionReligion zeigen sich 

die Antworten fast gleichverteilt in allen Bereichen. 

Lediglich am Skalenende im Bereich „führt zu 

großen Problemen“ wurde so gut wie nicht 

geantwortet. Die „Problemlage“ Religion erweist 

sich anscheinend als sehr unterschiedlich in den 

einzelnen Unternehmen. Bei der Frage, ob die 

SpracheSpracheSpracheSprache zu Problemen führen kann, tendieren die 

Antworten stark in den Bereich „führt zu großen 

Problemen“. Etwaige besonderen Wohnanbesonderen Wohnanbesonderen Wohnanbesonderen Wohnansprüsprüsprüsprüchechecheche 

von Migranten hingegen führen, gemessen an  den 

  führt zu großen Problemen   führt zu großen Problemen 
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Antworten, nur zu geringern Problemen. Die 

Antworten zu Problemen mit der Ordnung und Ordnung und Ordnung und Ordnung und 

SauberkeitSauberkeitSauberkeitSauberkeit von Migranten verteilen sich auf alle 

Antwortbereiche. Eine leichte Häufung der Ant-

worten findet sich aber im Bereich der in Richtung 

„führt zu großen Problemen“ geht. Auf die Frage, 

ob Lautstärke und LärmLautstärke und LärmLautstärke und LärmLautstärke und Lärm Probleme nach sich ziehen 

können, tendieren die Antworten eher in den 

Bereich „führt zu großen Problemen“. Gleiches gilt 

für die Frage, ob die Einhaltung von RegelnEinhaltung von RegelnEinhaltung von RegelnEinhaltung von Regeln zu 

Problemen führen kann. Die ZahlungsmoralZahlungsmoralZahlungsmoralZahlungsmoral von 

Migranten wird, gemessen an den Antworten, eher 

nicht als problematisch erachtet. Jedoch gibt es 

auch einigen Nennungen im mittleren Bereich. 

 

Zu Problemen führen können am ehesten Zu Problemen führen können am ehesten Zu Problemen führen können am ehesten Zu Problemen führen können am ehesten 

Mentalität und Kultur sowie die Sprache der Mentalität und Kultur sowie die Sprache der Mentalität und Kultur sowie die Sprache der Mentalität und Kultur sowie die Sprache der 

Migranten. Dies gilt auch im HMigranten. Dies gilt auch im HMigranten. Dies gilt auch im HMigranten. Dies gilt auch im Hinblick auf die inblick auf die inblick auf die inblick auf die 

Kriterien Ordnung und Sauberkeit, Lautstärke und Kriterien Ordnung und Sauberkeit, Lautstärke und Kriterien Ordnung und Sauberkeit, Lautstärke und Kriterien Ordnung und Sauberkeit, Lautstärke und 

Lärm sowie die NichtLärm sowie die NichtLärm sowie die NichtLärm sowie die Nicht----Einhaltung von Regeln. Einhaltung von Regeln. Einhaltung von Regeln. Einhaltung von Regeln. 

Demgegenüber gehen etwaige besondere Demgegenüber gehen etwaige besondere Demgegenüber gehen etwaige besondere Demgegenüber gehen etwaige besondere 

Wohnansprüche und Wünsche sowie die Wohnansprüche und Wünsche sowie die Wohnansprüche und Wünsche sowie die Wohnansprüche und Wünsche sowie die 

Zahlungsmoral von Migranten eher nicht mit Zahlungsmoral von Migranten eher nicht mit Zahlungsmoral von Migranten eher nicht mit Zahlungsmoral von Migranten eher nicht mit 

Problemen einher. Die Religion Problemen einher. Die Religion Problemen einher. Die Religion Problemen einher. Die Religion von Migranten von Migranten von Migranten von Migranten 

wiederum führt gleichhäufig zu Problemen, wie sie wiederum führt gleichhäufig zu Problemen, wie sie wiederum führt gleichhäufig zu Problemen, wie sie wiederum führt gleichhäufig zu Problemen, wie sie 

sich als problemlos darstellt. sich als problemlos darstellt. sich als problemlos darstellt. sich als problemlos darstellt.     

 

7. Wahrnehmung von Migranten als 

spezifische Kundengruppe 

Auf einer 11-stelligen Skala sollten die befragten 

Unternehmen zwischen den gegensätzlichen Aus-

sagen „Migranten stellen keine besondere Kunden-

gruppe dar“ und „Migranten stellen eine sehr 

spezifische Kundengruppe dar, die besonderer 

Formen der Kommunikation bedarf“ gewichten.  

 

Aus den Antworten lässt sich erkennen, dass die Aus den Antworten lässt sich erkennen, dass die Aus den Antworten lässt sich erkennen, dass die Aus den Antworten lässt sich erkennen, dass die 

große Zahl der Unternehmen Mgroße Zahl der Unternehmen Mgroße Zahl der Unternehmen Mgroße Zahl der Unternehmen Migranten sehr wohl igranten sehr wohl igranten sehr wohl igranten sehr wohl 

als eine spezifische Kundengruppe wahrnimmt. als eine spezifische Kundengruppe wahrnimmt. als eine spezifische Kundengruppe wahrnimmt. als eine spezifische Kundengruppe wahrnimmt. 

Antworten am Skalenende (keine besondere Antworten am Skalenende (keine besondere Antworten am Skalenende (keine besondere Antworten am Skalenende (keine besondere 

Kundengruppe) kamen überhaupt nicht vor.Kundengruppe) kamen überhaupt nicht vor.Kundengruppe) kamen überhaupt nicht vor.Kundengruppe) kamen überhaupt nicht vor.    

 

Migranten als 
besondere 

Kundengruppe 

Nennungen 

keine besondere 
Kundengruppe 

-5 

 
 
0 

-4 0 
-3 2 
-2 1 
-1 2 
0 5 
+1 15 
+2 27 
+3 12 
+4 8 
+5 

sehr spezifische 
Kundengruppe 

3 

  75* 
* darüber hinaus ohne Antwort: 2 Unternehmen 

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 5555: Gewichtung von Migranten als „besondere : Gewichtung von Migranten als „besondere : Gewichtung von Migranten als „besondere : Gewichtung von Migranten als „besondere 
Kundengruppe“Kundengruppe“Kundengruppe“Kundengruppe“    

 

8. Maßnahmen und Projekte, um der 

Besonderheit der Kundengruppe der 

Migranten gerecht zu werden 

Der erste Teil des Fragenkomplexes 7 beschäftigt 

sich mit Maßnahmen und Projekten, die die Woh-

nungsunternehmen durchführen oder unterstützen, 

um den Besonderheiten der Kundengruppe der 

Migranten gerecht zu werden.  

Übersetzung von Schriftstücken 

Aus den Antworten geht hervor, dass 47 (61%) der 

Unternehmen Schriftstücke, wie z.B. Hausordnun-

gen oder Mietverträge übersetzen. Im Textfeld 

wurden z.B. genannt: 

• Hausordnungen 

• Ankündigungen, Aushänge, Broschüren 

zum richtigen Heizen und Lüften der Woh-

nungen bzw. zur Gefahr von Feuchtigkeit 

und Schimmel in den Wohnungen 

• Handwerkernotfallregelung 

• Mülltrennungshinweise und Abfallkalender 

• Vertragsbedingungen und Mietverträge 
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Maßnahmen und Projekte um der 
Kundengruppe der Migranten gerecht zu 

werden 

Nennungen 
   (N=77)     

Übersetzungen von Schriftstücken 47 (61%) 

Einsatz von Mitarbeitern, die im Umgang mit 
Migranten besonders geschult sind 

10 (13%) 

Einsatz von Mitarbeitern, die 
selbst Migranten sind 

25 (32%) 
 

Fallweiser Einsatz von Dolmetschern 25 (32%) 

Initiierung und Unterstützung von Maßnahmen 
und Projekten, die zum friedlichen 

Zusammenleben in Nachbarschaften beitragen 

27 (35%) 
(davon 18 als Betreiber/Initiator 

und 19 als Unterstützer)* 

Initiierung und Unterstützung von Maßnahmen 
und Projekten zur Konfliktvermeidung und 

Konfliktvorbeugung 

18 (23%) 
(davon 13 als Betreiber/Initiator 

und 7 als Unterstützer)* 

* Mehrfachnennungen waren möglich 

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 6666: Maßnahmen und Projekte um d: Maßnahmen und Projekte um d: Maßnahmen und Projekte um d: Maßnahmen und Projekte um der Kundengruppe der Migranten gerecht zu werdener Kundengruppe der Migranten gerecht zu werdener Kundengruppe der Migranten gerecht zu werdener Kundengruppe der Migranten gerecht zu werden    

 

 

 

• Mieterbriefe 

• Internetseiten der Unternehmen 

 

Ein Statement eines einzelnen Unternehmens, das 

aus der Vielzahl der Antworten herausstach, lautete 

zur Frage nach dem Übersetzen von Schriftstücken: 

„Auf keinen Fall, wir setzen auf Integration“. 

 

Einsatz von Dolmetschern  

Aus den Anmerkungen zu Dolmetschern ging 

hervor, dass es keinen systematischen Einsatzkeinen systematischen Einsatzkeinen systematischen Einsatzkeinen systematischen Einsatz von 

Dolmetschern gibt, sondern dass Mitarbeiter, 

Nachbarn oder Familienmitglieder das fallweise 

notwendige Übersetzen übernehmen. 

 

Einsatz von Mitarbeitern, die im Umgang 
mit Migranten besonders geschult sind oder 
die selbst Migranten sind 

Als im Umgang mit Migranten geschulte 

Mitarbeiter wurden von den Unternehmen 

folgende Bereiche genannt: 

• Sozialarbeiter 

• Ordensschwester 

• Kundenbetreuer und -berater, die an ent-

sprechenden Seminaren teilgenommen 

haben 

 

 

Zu der Frage nach Mitarbeitern, die selbst 

Migranten sind, finden sich Nennungen aus den 

Bereichen: 

• Ausländische Hauswarte und Hausmeister, 

• Mieter- und Objektbetreuer mit Migra-

tionshintergrund 

• Hausbeauftragte, die selbst Migranten 

sind, in Siedlungsbereichen mit hohem 

Anteil von Migranten 

• Mitarbeiter und Auszubildende in der 

Verwaltung (z.B. Buchhaltung, Empfang) 
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Initiierung und Unterstützung von Maßnah-

men und Projekten, die zum friedlichen 

Zusammenleben in Nachbarschaften bei-

tragen 

Unter den 27 Antworten zu dieser Frage findet sich 

eine Reihe von Hinweisen auf die Art der 

Maßnahmen und Projekte: 

• Unterstützung (auch finanziell) von Ge-

meinwesenarbeit in Zusammenarbeit mit 

sozialen Trägern oder Initiativen vor Ort 

• Unterstützung von Nachbarschaftshilfen 

und Nachbarschaftsvereinen 

• Ausrichtung oder Unterstützung von Bür-

ger- und Nachbarschaftsfesten 

• Unterstützung von Kinder- und Jugend-

treffs sowie von Kinderbetreuungseinrich-

tungen 

• Unterstützung des Angebots von Sprach-

kursen 

• Aussiedlerberatung 

• Flüchtlingsberatung 

• Wahl von Migranten zu Mitgliedern von 

Mieterbeiräten, die als Vermittler in Kon-

fliktfällen tätig werden können 

• Kostenfreie Mietergärten zur Schaffung 

einer ethnienübergreifenden Kommunika-

tion und als Konfliktvorbeugung 

• Mietersprechstunden in fremden Sprachen 

(z.B. russisch, polnisch) 

• Mietreduzierung oder kostenfreie Bereit-

stellung von Räumlichkeiten für soziale 

Zwecke (Begegnungswohnungen) 

• Breitbandverkabelung mit fremdsprachi-

gen Programmpaketen 

Einige der Antworten lassen sich erkennbar auch 

dem nachfolgenden Punkt zuordnen. 

Initiierung und Unterstützung von Maßnah-

men und Projekten zur Konfliktvermeidung 

und Konfliktvorbeugung 

Unter den 18 Antworten, die zu dieser Frage 

gegeben wurden, finden sich ebenfalls Hinweise 

auf die Art der Maßnahmen und Projekte:  

• Konfliktberatung und Schlichtung im 

Einzelfall z.B. durch als Mediatoren 

ausgebildete Mitarbeiter 

• Sozialarbeit und Sozialmanagement, auch 

innerhalb der Verwaltung 

• Interkulturelle Begegnungsprojekte und 

Nachbarschaftstreffs 

• Streetworkerprojekte 

• Kriminalprävention, gemeinsam mit der 

Polizei 

• Aktive Vorstellung von neuen Mietern bei 

den Nachbarn durch Mitarbeiter 

Da die Frage eine Konkretisierung der voran-

gegangenen Frage darstellt, bilden die genannten 

Maßnahmen und Projekte letztlich eine Teilmenge 

der weiter oben zu findenden Auflistung. 

 

 

Good Practices 

Einige der Unternehmen erläuterten die Maß-

nahmen und Projekte, um die es im Fragen-

komplex 7 ging, mit beigefügten weiteren 

Informationen. Primär handelt es sich dabei um 

Projekte der GemeinProjekte der GemeinProjekte der GemeinProjekte der Gemeinwesenwesenwesenwesenarbeit oder Sozialarbeit oder Sozialarbeit oder Sozialarbeit oder Sozial----

planungplanungplanungplanung, die von den Wohnungsunternehmen 

unterstützt oder auch initiiert wurden. Fast immer 

findet sich eine Zusammenarbeit mit den sozialen Zusammenarbeit mit den sozialen Zusammenarbeit mit den sozialen Zusammenarbeit mit den sozialen 

TrägernTrägernTrägernTrägern oder dem im Quartier bzw. der Siedlung 

vor Ort gegebenenfalls installierten QuarQuarQuarQuar----

tiersmanagementtiersmanagementtiersmanagementtiersmanagement. Der Stellenwert der Integrations-

arbeit oder Migrationssozialarbeit innerhalb der 

Projekte erweist sich dabei als unterschiedlich. 

Letztendlich ergeben die von den Unternehmen 

angeführten Projekte eine erste Auflistung von 

„Good Practices“: 
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• Projekt „Bastelstube“Projekt „Bastelstube“Projekt „Bastelstube“Projekt „Bastelstube“ im Wohnpark-Nord, als 

betreute Freizeiteinrichtung für Kinder und 

Jugendliche aus 11 Nationen (Wirtschafts-

förderungs- und Wohnungsbaugesellschaft 

Königswinter) 

• Vorbereitende SozialplanungVorbereitende SozialplanungVorbereitende SozialplanungVorbereitende Sozialplanung für das „Wohn-

gebiet am Rigi Kulm“ (GWG Wuppertal, in 

Zusammenarbeit mit der Bergischen Univer-

sität Wuppertal, dem Caritasverband und der 

Stadt Wuppertal) 

• HausbeauftrHausbeauftrHausbeauftrHausbeauftragteagteagteagte, die selbst Migranten sind, 

werden in Wohnanlagen mit hohem Migran-

tenanteil als Mittler zwischen der Wohnungs-

genossenschaft und den Bewohnern tätig. 

Ernannt werden sie vom Vorstand (Wohnungs-

genossenschaft Duisburg Hamborn eG) 

• StreetworkerStreetworkerStreetworkerStreetworker----ProjeProjeProjeProjektktktkt „Interventionsmöglich-

keiten im Zusammenhang mit der Problem-

situation zwischen Mietern der Gemein-

nützigen Wohnungsgenossenschaft Duisburg 

Hamborn und aus Russland und Polen stam-

menden Jugendlichen im Stadtteil Neumühl“ 

(Wohnungsgenossenschaft Duisburg Hamborn 

eG, Auftragnehmer ist der Caritas Verband 

Duisburg) 

• Internationaler NachbarschaftstreffInternationaler NachbarschaftstreffInternationaler NachbarschaftstreffInternationaler Nachbarschaftstreff im Stadt-

teilprojekt Berge (Bauverein Gevelsberg eG 

gemeinsam mit weiteren Trägern) 

• MieterstudieMieterstudieMieterstudieMieterstudie „Erarbeitung eines Fragen-

katalogs bezüglich der Wünsche und Vor-

stellungen türkischer Mieter“ (Glückauf Ge-

meinnützige Wohnungsbaugesellschaft, Lünen) 

• Treffpunkt KonradplatzTreffpunkt KonradplatzTreffpunkt KonradplatzTreffpunkt Konradplatz als Bildungs- Betreu-

ungs- und Beratungseinrichtung mit Café im 

Arbeiterquartier „Alte Kolonie“ in Lünen-Bram-

bauer mit 40% Migrantenanteil (Glückauf 

Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft, 

Lünen, mit weiteren Trägern) 

• Gründung der NachbarschaftsvereineGründung der NachbarschaftsvereineGründung der NachbarschaftsvereineGründung der Nachbarschaftsvereine „Nach-

barschaft e.V.“ und „Jung und Alt e.V.“ 

(Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft für 

Aachen AG) 

• Wöchentliche SprechstundenWöchentliche SprechstundenWöchentliche SprechstundenWöchentliche Sprechstunden für Mieter russi-

scher und polnischer Herkunft in ihrer 

Muttersprache (Wohnungsverein Hagen eG in 

Zusammenarbeit mit dem Caritasverband 

Hagen e.V.) 

• Nachbarschaftshaus SchüngelbergNachbarschaftshaus SchüngelbergNachbarschaftshaus SchüngelbergNachbarschaftshaus Schüngelberg in Gelsen-

kirchen: Umbau eines Hauses der Siedlung in 

ein Jugend- und Bürgerhaus, aufgenommen in 

das NRW-Landesprogramm „Initiative 

ergreifen“ (THS GmbH, Essen, gemeinsam mit 

dem Förderverein Schüngelberg e.V. und 

weiteren Partnern) 

• Projekt „Kontakt“Projekt „Kontakt“Projekt „Kontakt“Projekt „Kontakt“ mit zwei Brückenpersonen 

als Ansprechpartner für jugendliche Spätaus-

siedler und ihre Familien in der Breuskesbach-

siedlung in Recklinghausen (Kinderschutzbund 

gemeinsam mit THS GmbH, Essen, u.a. mit 

Förderung des Bundes) 

• Projekt „ATRIUM“ Projekt „ATRIUM“ Projekt „ATRIUM“ Projekt „ATRIUM“ als Stadtteilkultur- und 

Begegnungszentrum, insbesondere im inter-

kulturellen Bereich, im Stadtteil Münster-

Kinderhaus (WGM Wohnungsgesellschaft 

Münsterland, gemeinsam mit weiteren Trägern 

vor Ort und gefördert u.a. vom Land NRW 

über das Programm „Initiative ergreifen“) 

• REVAGREVAGREVAGREVAG----StadtteiltreffpunktStadtteiltreffpunktStadtteiltreffpunktStadtteiltreffpunkt in der Seelhofstraße 

in Hamm als Baustein der Integrationsarbeit 

(Wohnbau Westfalen, Dortmund, stellt ein 

Gebäude zur Verfügung, Träger ist die REVAG 

– Revierarbeitsgemeinschaft für kulturelle Berg-

mannsbetreuung e.V.) 

• Bürgerbüro BreyellBürgerbüro BreyellBürgerbüro BreyellBürgerbüro Breyell in Nettetal als Baustein der 

Gemeinwesenarbeit im benachteiligten Stadt-

teil (Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft 

für den Kreis Viersen AG gemeinsam mit 

Diakonie, Jugendamt des Kreises Viersen, 

Stadt Nettetal sowie der kath. Kirchen-

gemeinde) 

• GemeinwesenarbeitGemeinwesenarbeitGemeinwesenarbeitGemeinwesenarbeit im „Treffpunkt Höhen-

straße“ in Viersen-Süchteln zur Betreuung der 

Bewohner einer Großwohnsiedlung (Gemein-

nützige Wohnungsbausgesellschaft für den 

Kreis Viersen AG gemeinsam mit dem Caritas-

verband) 
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In den Projektbeschreibungen finden sich auch 

Hinweise auf die öffentliche Förderungöffentliche Förderungöffentliche Förderungöffentliche Förderung der Projekte 

und Maßnahmen. Genannt wurden in diesem Rah-

men Mikroprojekte innerhalb des Förderpro-

gramms „LOS – Lokales Kapital für soziale 

Zwecke“ des Bundesministeriums für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend, oder das Programm 

„Initiative Ergreifen“ der nordrhein-westfälischen 

Landesregierung. 

Der Blick auf die Palette der Projektansätze, zu 

denen auch das integrierte Handlungsprogrammintegrierte Handlungsprogrammintegrierte Handlungsprogrammintegrierte Handlungsprogramm 

der NRW-Landesregierung für „Stadtteile mit 

besonderem Erneuerungsbedarf“, das Bundespro-

gramm „Stadtteile mit besonderem Entwicklungs-

bedarf – Die soziale Stadt“ oder die EU-

Programme URBAN I und II zählen, weist darauf 

hin, dass die Projektlandschaft noch ungleich 

breiter ist*. 

9. Belegungspraktiken 

Im zweiten Teil des Fragenkomplexes 7 ging es um 

die Belegungspraktiken, die die Unternehmen im 

Hinblick auf Migranten anwenden. Gefragt wurde, 

ob im Unternehmen formalisierte Belegungs-

praktiken (wie z.B. Quotierungen), informell 

etablierte Belegungspraktiken (wie z.B. Durch-

mischungsziele) angewendet werden, oder ob je 

nach Einzelfall belegt wird. 

Die Antworten zu den Belegungspraktiken wurden 

während der Auswertung zum Teil modifiziert bzw. 

korrigiert. Bei der Beschreibung der Belegungs-

praxis fanden sich teilweise Hinweise wie „Ziel der 

ethnischen Durchmischung“. Eine derartige Äuße-

rung wurde während der Auswertung als Auswahl 

„informell etablierte Belegungspraktik“ gewertet, 

auch wenn im Fragebogen dort nichts angekreuzt 

war. Die Auswahl „keine besonderen Belegungs-

praktiken“ wurde nur für Unternehmen angenom-

men, die keine weiteren Antworten zu Fragen der 

Belegungspraktiken gegeben hatten, denn alle 
                                                   

* Die Sichtung verschiedener Quellen zeigt, dass in 

NRW eine Reihe weiterer Projekte zur sozialräumlichen 

Integration von Zuwanderern unter Beteiligung von 

Wohnungsgesellschaften durchgeführt werden (siehe 

u.a. Petendra 2005). 

weiteren Antworten stellen ja schon eine „beson-

dere“ Belegungspraxis dar. Wurden in der Antwort 

Zahlen genannt, z.B. „Maximal 50% Migranten-

anteil pro Wohnhaus“, so wurde dies zusätzlich als 

formalisierte Belegungspraxis gewertet. 

Im Ergebnis ergibt sich folgende AntwortAntwortAntwortAntwortverteilungverteilungverteilungverteilung: 

 

Belegungspraxis   Nennungen* 
     (N=77)      

Keine besondere Belegungspraxis 6 (8%) 

Formalisierte Belegungspraktiken 
(z.B. Quotierungen) 

18 (23%) 

Informell etablierte 
Belegungspraktiken 

40 (52%) 

Belegung je nach Einzelfall 48 (62%) 

Ausschließlich Belegung nach 
Einzelfall 

14 (18%) 

Formalisierte Belegungspraktiken
und    informell etablierte 
Belegungspraktiken 

6 (8%) 

Formalisierte Belegungspraktiken
und    Belegung je nach Einzelfall 18 (23%) 

Informell etablierte 
Belegungspraktiken 

und    Belegung je nach Einzelfall 

24 (31%) 

Ohne Antwort 4 (5%) 

* Mehrfachnennungen waren möglich  

Tabelle Tabelle Tabelle Tabelle 7777: Anwendung besonderer Belegungs: Anwendung besonderer Belegungs: Anwendung besonderer Belegungs: Anwendung besonderer Belegungspraktikenpraktikenpraktikenpraktiken    

 

 

In den 77 Unternehmen, die einen Fragebogen 

beantwortet haben, gibt es mit 40 Nennungen bei 

über der Hälfte informell etablierte Belegungsinformell etablierte Belegungsinformell etablierte Belegungsinformell etablierte Belegungs----

praktikenpraktikenpraktikenpraktiken. Mit formalisierten Belegungsformalisierten Belegungsformalisierten Belegungsformalisierten Belegungspraktikenpraktikenpraktikenpraktiken 

arbeiten 18 der Unternehmen. Betrachtet man 

zudem die Beschreibungen der Belegungspraktiken 

aus den Fragebögen, so ergibt sich folgendes Bild: 

Von 27 Unternehmen wurde das Ziel der 

ethnischen Durchmischung und der Ausge-

wogenheit unter den Ethnien formuliert. 7 Unter-

nehmen führen die Vermeidung einer „Ghetto-

Bildung“ bzw. die Begrenzung des Migranten-

anteils als Ziel an. 8 Unternehmen nennen mehr 

oder minder genaue Quoten für die Belegung mit Quoten für die Belegung mit Quoten für die Belegung mit Quoten für die Belegung mit 

MigrantenMigrantenMigrantenMigranten: 
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• maximal 50% Migrantenanteil 

• maximal 10% Migrantenanteil je Haus 

• nur 1 Migrant pro Haus 

• keine Migrantengruppe soll mehr als 1/3 

der Wohnungen eines Hauses belegen 

• höchstens 1 Migrantenhaushalt im 4-

Familienhaus und höchstens 2 

Migranten-Haushalte im 6-Familienhaus 

• nur 2-3 Migranten-Haushalte pro Haus 

• Verhältnis von Migranten zu Inländern 

möglichst nur 1:4 bzw. 1:6 

• nicht mehr als 2 Migranten-Haushalte 

pro Haus 

 

Sechs der Unternehmen skizzieren in ihrer Antwort 

eine differenzierte situationsabhängige Betrach-

tungsweise und verweisen auf Belegungsmana-

gement, Sozialplanung und Bewohnerbeteiligung 

sowie auf die unterschiedliche Integrationsfähigkeit unterschiedliche Integrationsfähigkeit unterschiedliche Integrationsfähigkeit unterschiedliche Integrationsfähigkeit 

von Migranvon Migranvon Migranvon Migrantentententen----HaushaltenHaushaltenHaushaltenHaushalten. Von fünf Unternehmen 

wird formuliert, dass sie einerseits auf Durch-

mischung achten, andererseits aber kleinere Nach-

barschaften auch homogen belegen. Ein Unter-

nehmen, das seine Bestände erklärtermaßen aus-

schließlich ethnisch homogen vermietet, findet sich 

nicht. 

Ein weiterer Aspekt, der genannt wird, ist die 

Abhängigkeit in Belegungsfragen von den VorgaVorgaVorgaVorga----

ben der Kommuneben der Kommuneben der Kommuneben der Kommune im belegungsgebundenen 

sozialen Wohnungsbau. Darüber hinaus wird auch 

die Vermeidung der räumlichen Zusammenführung 

von potenziellen ethnischen Konfliktgruppen 

genannt. 

Die Zahl der Unternehmen, die „keine besondere 

Belegungspraktik“ anwenden, ausschließlich „nach 

Einzelfall“ belegen oder in dem Fragenkomplex 

nicht geantwortet haben, beläuft sich auf 24. 

Damit hat knapp ein Drittel der an der Befragung 

teilnehmenden Unternehmen keinerlei Aussagen zu 

Zielen oder Strategien im Hinblick auf die 

Vermietung an Migranten gemacht.  

10. Ermittlung von Korrelationen 

Korrelationen innerhalb einer relativ kleinen 

Grundgesamtheit können nicht sehr aussagekräftig 

sein. Im unglücklichen Fall lassen sich nur zufällige 

oder lediglich „Non-sense“-Korrelationen fest-

stellen. Dennoch zeigen sich einige AbhängigAbhängigAbhängigAbhängig----

keitenkeitenkeitenkeiten, die nicht allein zufällig entstanden sein 

können. 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 20202020: Wahrnehmung der Migranten als un: Wahrnehmung der Migranten als un: Wahrnehmung der Migranten als un: Wahrnehmung der Migranten als un----
kompliziert/schwierig, aufgeschlüsselt nach Wahrnehkompliziert/schwierig, aufgeschlüsselt nach Wahrnehkompliziert/schwierig, aufgeschlüsselt nach Wahrnehkompliziert/schwierig, aufgeschlüsselt nach Wahrneh----
mung des Migrantenanteils im Bestandmung des Migrantenanteils im Bestandmung des Migrantenanteils im Bestandmung des Migrantenanteils im Bestand    

 

Betrachtet man die Antworten auf die Frage nach 

der Wahrnehmung der Migranten als „unkom-

plizierter“ oder „schwieriger“ im Vergleich zu den 

deutschen Mietern (1. Frage im Fragenkomplex 3) 

und verbindet damit die Antworten zur 

Wahrnehmung der Höhe des Migrantenanteils, so 

lässt sich tendenziell feststellen, dass die Migranten 

in denjenigen Unternehmen als schwieriger gelten, 

in denen auch ihr Anteil als höherAnteil als höherAnteil als höherAnteil als höher eingeschätzt 

wird (Abb. 20). Dies könnte auf eine Häufung von 

Problemen in jenen Unternehmen hindeuten, in 

denen es einen hohen Migrantenanteil gibt.*  

                                                   

* Allerdings zeigt sich zugleich, dass bei einem 

geringeren Migrantenanteil (blaue und gelbe Säulen) die 

Antworten über die gesamte Skalenbreite streuen, was 

eher darauf verweist, dass die Wahrnehmung als 

„unkompliziert“ oder „schwierig“ auch von negativen 

Erfahrungen mit einzelnen Migranten-Haushalten be-

stimmt sein könnte. Nicht auszuschließen ist, dass bei 

einigen Unternehmen hier auch Vorurteilsstrukturen im 
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Für einen weiteren KorrelationstestKorrelationstestKorrelationstestKorrelationstest wurden die 

Antworten zu Maßnahmen und Projekten, die zum 

friedlichen Zusammenleben beitragen und zur 

Konfliktvermeidung und -vorbeugung dienen (3. 

und 4. Frage im Fragenkomplex 7), herange-

zogen. Jedes Unternehmen bekam auf Grund 

seiner dort gemachten Angaben zwischen 0 und 6 

Punkten zugewiesen. Je mehr Maßnahmen und 

Projekte genannt wurden, desto mehr Punkte 

wurden vergeben. Aus der Verbindung mit der 

WahrWahrWahrWahrnehmung des Migrantenanteilsnehmung des Migrantenanteilsnehmung des Migrantenanteilsnehmung des Migrantenanteils im Bestand 

ergibt sich, dass die Unternehmen, die den 

Migrantenanteil niedrig einschätzten, nur wenige 

durchgeführte Projekte und Maßnahmen genannt 

haben, während diejenigen Unternehmen, die viele viele viele viele 

Projekte und MaßnahmenProjekte und MaßnahmenProjekte und MaßnahmenProjekte und Maßnahmen genannt haben, den 

Migrantenanteil in Ihrem Unternehmen eher höher 

eingeschätzt hatten (Abb. 21). 

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 21212121: Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen,     
aufgeschlüsselt nach Wahrnehmung des Migrantenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung des Migrantenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung des Migrantenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung des Migranten----
anteils im Bestandanteils im Bestandanteils im Bestandanteils im Bestand    

 

Dies kann ein Hinweis darauf sein, dass ein 

höherer Migrantenanteil zu Projekten und Maß-

nahmen führt. Einerseits könnte das bedeuteten, 

dass die Unternehmen mit wachsendem Anteil an 

Migranten in ihren Wohnungsbeständen zuneh-

mend bereit sind, sich den Realitäten und Not-

wendigkeiten einer Einwanderungsgesellschaft zu 

stellen. Andererseits zeigt die Korrelation aber 

auch, dass es daneben sehr viele Unternehmen 

                                                                            

Sinne genereller Vorbehalte gegenüber Migranten den 

Ausschlag gegeben haben könnten. 

gibt, die keine Projekte und Maßnahmenkeine Projekte und Maßnahmenkeine Projekte und Maßnahmenkeine Projekte und Maßnahmen genannt 

haben (0 Punkte), deren wahrgenommener 

Migrantenanteil aber über alle Bereiche verläuft. 

Eine weitere zu untersuchende Korrelation stellt das 

Verhältnis der von den Unternehmen genannten 

Probleme mit Migranten im Kundenverhältnis (die 

Antworten im Fragenkomplex 5 wurden auf-

summiert) dar und stellt dem die genannten 

Projekte und Maßnahmen gegenüber (Abb. 22).  

 

 

Abbildung Abbildung Abbildung Abbildung 22222222: Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen, : Genannte Aktionen und Maßnahmen, 
aufgeschlüsselt nach Wahrnehmung von Problemenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung von Problemenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung von Problemenaufgeschlüsselt nach Wahrnehmung von Problemen    

 

Unternehmen, die mehrere Projekte und mehrere Projekte und mehrere Projekte und mehrere Projekte und 

MaßnahmenMaßnahmenMaßnahmenMaßnahmen genannt haben, haben auch größere auch größere auch größere auch größere 

ProblemeProblemeProblemeProbleme im Kundenverhältnis mit Migranten 

benannt. Was zunächst einmal die nicht über-

raschende Schlussfolgerung nahe legt, dass ein 

wachsender Problemdruck auch Handlungsdruck 

erzeugt. Allerdings sind zugleich Unternehmen, die 

keine Projekte und Maßnahmen genannt haben, in 

allen Problembereichen vertreten. Es kann also 

lediglich als leichte Tendenz gewertet werden, dass 

Unternehmen Projekte und Maßnahmen genannt 

haben, wenn sie auch ein Mindestmaß an 

Problemen wahrgenommen haben.  
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D. ZusammenfassendeD. ZusammenfassendeD. ZusammenfassendeD. Zusammenfassende    
ErörteErörteErörteErörterung der Unterrung der Unterrung der Unterrung der Untersuchungssuchungssuchungssuchungs----
ergebnisseergebnisseergebnisseergebnisse    
 

Kaum Unterschiede in der Wahrnehmung 

von Migranten als Kunden erkennbar! 

    

• Die schriftliche Befragung der im VdW 

Rheinland/Westfalen organisierten Wohnungs-

unternehmen hat ergeben, dass der Anteil der 

Migranten zwischen 11% und 21% liegt. 

Einzelne Spitzen erreichen mit bis zu 40% noch 

deutlich höhere Anteile. Da aber davon 

ausgegangen werden kann, dass oftmals nur 

der (an der Nationalität festgemachte) 

Ausländeranteil genannt wurde, ist tatsächlich 

von einem noch höheren Migrantenanteil in 

den Beständen auszugehen. Dies verweist 

bereits darauf, dass in den betreffenden 

Siedlungen bzw. Quartieren die ehemalige ehemalige ehemalige ehemalige 

Minderheit teilMinderheit teilMinderheit teilMinderheit teilweise bereits zur Bevölkerungsweise bereits zur Bevölkerungsweise bereits zur Bevölkerungsweise bereits zur Bevölkerungs----

mehrmehrmehrmehrheit heit heit heit geworden ist. 

• Der wahrgenommene („gefühlte“) Migranten-

anteil liegt demgegenüber bei durchschnittlich 

bis leicht erhöht. Nur knapp ein Zehntel der 

Befragten bezeichnen den Migrantenanteil als 

hoch bis sehr hoch. Dies kann als ein Beleg 

dafür genommen werden, dass die WahrWahrWahrWahr----

nehmung weitgehend synchron zu den realen nehmung weitgehend synchron zu den realen nehmung weitgehend synchron zu den realen nehmung weitgehend synchron zu den realen 

EntwicklungenEntwicklungenEntwicklungenEntwicklungen erfolgt, was zugleich auf 

inzwischen stattgefundene Gewöhnungs- und 

damit Normalisierungsprozesse schließen 

ließe. 

• Bei der Frage nach der ethnischen Zusamethnischen Zusamethnischen Zusamethnischen Zusam----

mensetzungmensetzungmensetzungmensetzung der Bewohnerschaft in den Woh-

nungsbeständen der befragten Unternehmen 

entfallen die meisten Nennungen auf die    

türkische Herkunfttürkische Herkunfttürkische Herkunfttürkische Herkunft und, fast gleichauf, auf die 

Herkunft aus Osteuropa und RusslandOsteuropa und RusslandOsteuropa und RusslandOsteuropa und Russland. Der 

hohe Anteil von Migranten türkischer Herkunft 

als traditionellen Arbeitsmigranten ist 

angesichts der montanindustriellen Geschichte 

des Landes Nordrhein-Westfalen sowie der 

nach den ersten Anwerbephasen erfolgten 

Nachfolgemigration nicht überraschend.  

• Bei der Frage nach den Unterschieden Unterschieden Unterschieden Unterschieden 

zwischen Migrantzwischen Migrantzwischen Migrantzwischen Migranten und Deutschenn und Deutschenn und Deutschenn und Deutschen als 

„Mieter, Käufer, Kunden“ ergibt sich folgendes 

ambivalentes Bild: 

o Für Migranten zeigen sich deutliche 

Tendenzen in die Richtungen „schwierig“ 

sowie „fordernd“. Zu ProblemenProblemenProblemenProblemen führen 

können nach Angabe der befragten 

Unternehmen am ehesten „Mentalität und 

Kultur“ sowie die „Sprache“ der 

Migranten. Dies gilt auch im Hinblick auf 

die Kriterien „Ordnung und Sauberkeit“, 

„Lautstärke und Lärm“ sowie die „Nicht-

Einhaltung von Regeln“. 

o Zwischen „genügsam“ und „anspruchs-

voll“ zeigt sich ein weitgehender Ausgleich 

und bei den Eigenschaften „unbeküm-

mert“ oder „ängstlich“ sowie „informiert“ 

oder „nicht-informiert“ dominiert die 

Aussage, dass keine Unterschiedekeine Unterschiedekeine Unterschiedekeine Unterschiede zu 

konstatieren seien. Auch was die 

„Haushaltsgröße“ sowie die „Wohn- und 

Lebensweise“ von Migranten angeht, 

werden zumindest keine größeren Abweikeine größeren Abweikeine größeren Abweikeine größeren Abwei----

chungenchungenchungenchungen zu den deutschen Mietern/ 

Käufern gesehen. Zugleich unterscheiden 

sich die „Eigenschaften“ des gemieteten 

bzw. gesuchten Wohnraumes „nur mäßig“ 

von denen der deutschen Nachfrager. 

Und auch der „Standortwunsch“ sowie die 

„Wohndauer“ weichen eher nicht ab. Die 

„Religion“ von Migranten schließlich führt 

nach Einschätzung der Befragten gleich-

häufig zu Problemen, wie sie sich als 

problemlos darstellt. 

o Demgegenüber gehen etwaige „beson-

dere Wohnansprüche und Wünsche“ 

sowie die „Zahlungsmoral“ von Migranten 

eher nicht mit Problemennicht mit Problemennicht mit Problemennicht mit Problemen einher. 

• Diese Ergebnisse verweisen zunächst auf – in 

der Wahrnehmung der befragten Wohnungs-

unternehmen – inzwischen bei Migranten-

Haushalten stattgefundene Anpassungsstattgefundene Anpassungsstattgefundene Anpassungsstattgefundene Anpassungspropropropro----

zessezessezessezesse sowohl im Hinblick auf die Haushalts- 

und letztendlich Wohnungsgröße als auch vor 

allem auf den Standort. Sie stehen zugleich in 
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einem deutlichen Gegensatz zu der mitunter 

vertretenen These, dass Migranten mit 

schlechteren Wohnungsbeständen Vorlieb zu 

nehmen gewillt seien oder spezifische 

Anforderungen an die Ausstattung und 

Ausgestaltung des Wohnraumes stellten. Wenn 

solche Anforderungen im Einzelfall tatsächlich 

artikuliert werden sollten, lassen sich diese 

offenbar in den vorhandenen Wohnungs- und 

Siedlungsbeständen weitgehend ohne 

Probleme befriedigen. Die kaum abweichende 

„Wohndauer“ belegt überdies, dass der 

Großteil der Migranten inzwischen eine klare klare klare klare 

BleibeBleibeBleibeBleibe----PerspektivePerspektivePerspektivePerspektive entwickelt hat, auch wenn 

sich die Frage des „Ankommens“ in unserer 

Gesellschaft durch die anhaltenden Neuzu-

wanderungen natürlich immer wieder neu 

stellt. 

• In der Tendenz zeigt sich: Migranten gelten in 

denjenigen Unternehmen als „schwieriger“, in 

denen auch ihr Anteil als höher eingeschätzt 

bzw. wahrgenommen wird. Allerdings zeigt 

sich zugleich, dass bei einem geringeren 

Migrantenanteil die Antworten über die 

gesamte Skalenbreite streuen. Dies lässt 

vermuten, dass die Wahrnehmung als 

„unkompliziert“ oder „schwierig“ auch    von    

negativen Erfahrungen mit einzelnen negativen Erfahrungen mit einzelnen negativen Erfahrungen mit einzelnen negativen Erfahrungen mit einzelnen 

MigrantenMigrantenMigrantenMigranten----Haushalten Haushalten Haushalten Haushalten bestimmt sein könnte. 

Nicht auszuschließen ist, dass bei einigen 

Unternehmen bei der Beantwortung der Frage 

auch Vorurteilsstrukturen im Sinne genereller 

Vorbehalte gegenüber Migranten den Aus-

schlag gegeben haben könnten. 

• Insgesamt – und dies ist hervorzuheben – 

belegen die Ergebnisse der Befragung, dass 

die Wohnungsunternehmen keine im engeren keine im engeren keine im engeren keine im engeren 

Sinne wohSinne wohSinne wohSinne wohnungsnungsnungsnungswirtschaftlichen Pwirtschaftlichen Pwirtschaftlichen Pwirtschaftlichen Probleme robleme robleme robleme mit 

„Migranten als Mieter, Käufer, Kunden“ sehen, 

also – mit Blick auf die einzelnen Migranten-

Haushalte – offenbar auch keine besonderen 

unternehmerischen Risiken für sie damit 

einhergehen. 

Mehr Migranten, mehr Projekte – 
zusätzliche Anstrengungen für eine 
gelingende Integration bleiben aber 
unverzichtbar! 

 

• Im Allgemeinen zeigt sich, dass jene Unter-

nehmen, die höhere Migrantenanteilehöhere Migrantenanteilehöhere Migrantenanteilehöhere Migrantenanteile in ihren 

Siedlungsbeständen aufweisen, darauf auch auch auch auch 

mit spezifischen Projekten oder Maßnahmenmit spezifischen Projekten oder Maßnahmenmit spezifischen Projekten oder Maßnahmenmit spezifischen Projekten oder Maßnahmen 

reagiert haben. Dies könnte bedeuten, dass 

die Unternehmen mit steigendem Anteil an 

Migranten in ihren Wohnungsbeständen 

vermehrt Bereitschaft zeigen, sich den 

Realitäten und Notwendigkeiten einer 

Einwanderungsgesellschaft zu stellen. Damit ist 

zugleich aber keine Aussage über die 

Wirksamkeit dieser Projekte und Maßnahmen 

verbunden. Es steht dennoch im Einklang mit 

dem Ergebnis, dass jene Unternehmen, die 

mehrere Projekte und Maßnahmen angeführt 

haben, auch größere Probleme im Kunden-

verhältnis mit Migranten benannt haben. Ein – 

zumindest in der Wahrnehmung der befragten 

Unternehmen – wachsender Problemdruck Problemdruck Problemdruck Problemdruck 

erzeugt offenbar auch Handlungsdruckerzeugt offenbar auch Handlungsdruckerzeugt offenbar auch Handlungsdruckerzeugt offenbar auch Handlungsdruck. Die 

Responsivität steigt allerdings nicht 

automatisch, da sich zugleich Unternehmen, 

die keine Projekte und Maßnahmen genannt 

haben, in allen Bereichen der Antwortskala 

finden. 

• Zwar werden Migranten tendenziell häufig 

zugleich als „schwierig“ sowie „fordernd“ 

wahrgenommen. Im Hinblick auf das 

Zustandekommen dieser Einschätzung ist aber 

nicht auszuschließen, dass aus der Perspektive 

der Normalitätsvorstellungen von Vertretern Normalitätsvorstellungen von Vertretern Normalitätsvorstellungen von Vertretern Normalitätsvorstellungen von Vertretern 

der Mehrheitskulturder Mehrheitskulturder Mehrheitskulturder Mehrheitskultur – und dies kann für die 

den Fragebogen ausfüllenden Personen 

nahezu durchweg gelten – eine implizite 

Wertsetzung und Erwartungshaltung 

vorhanden ist, die Migranten als „Gästen auf 

Zeit“ ein eher passives und einseitig 

assimilatorisches Verhalten zuschreibt. Auch 

steht der Befund, dass sich in Bezug auf das 

Informationsniveau („informiert“ bzw. „nicht-

informiert“) keine erkennbaren Abweichungen 

zu deutschen Haushalten ergeben, in einem 

deutlichen Gegensatz zu dem Ergebnis, dass 
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es Probleme vor allem mit der „Sprache“ Probleme vor allem mit der „Sprache“ Probleme vor allem mit der „Sprache“ Probleme vor allem mit der „Sprache“ gibt. 

Folgerichtig haben fast zwei Drittel der 

antwortenden Unternehmen auch darauf 

bezogene Projekte oder Maßnahmen auf den 

Weg gebracht (v.a. Übersetzungen). Die 

Bedeutung der Sprache als Voraussetzung der 

Vermittlung von Informationen (z.B. 

Hausordnung, Mietvertrag) wird dennoch in 

nicht wenigen Fällen immer noch in fataler 

Weise unterschätzt. Nicht nur bei 

Neuzuwanderern sondern vor allem bei den 

heute älteren Migranten der ersten Generation 

– und wegen ihrer zumeist weniger 

entwickelten Kontakte zu Vertretern der 

Mehrheitsgesellschaft insbesondere bei Frauen 

– sind faktisch häufig noch erhebliche faktisch häufig noch erhebliche faktisch häufig noch erhebliche faktisch häufig noch erhebliche 

SprachdefiziteSprachdefiziteSprachdefiziteSprachdefizite festzustellen. Diese Tatsache 

lässt sich auch mit dem auf den ersten Blick 

verständlichen Einwand zum Thema 

Übersetzungen „Auf keinen Fall, wir setzen auf 

Integration“ nicht aus der Welt schaffen. 

Gerade mit dem Behörden- und Schrift-

Deutsch haben bekanntlich nicht nur 

„Ausländer“ Probleme – diese aber sicherlich 

in erhöhtem Maße. 

• Die Tatsache, dass „Migranten“ bzw. „höhere 

Migrantenanteile“ nicht mit zusätzlichen unter-

nehmerischen Risiken in Verbindung gebracht 

werden, liefert gleichzeitig eine mögliche 

Erklärung dafür, dass einige Unternehmen – 

selbst dann, wenn Probleme im 

Kundenverhältnis zu Migranten benannt 

werden – (noch) nicht mit Projekten und 

Maßnahmen darauf reagiert haben. Dies mag 

auch daran liegen, dass integrationsfördernde 

Aktivitäten einerseits nicht zum Kernnicht zum Kernnicht zum Kernnicht zum Kerngeschäft geschäft geschäft geschäft 

von Wohnungsvon Wohnungsvon Wohnungsvon Wohnungsunternehmeunternehmeunternehmeunternehmen gezählt werden 

und unter kaufmännischen Gesichtspunkten 

nicht angemessen darstellbar scheinen, 

andererseits dieses Handlungsfeld als 

originärer Aufgabenbereich der öffentlichen 

Hand bzw. von Wohlfahrtsverbänden 

betrachtet wird. 

• Sozial-räumliche Sortierungen und der 

Charakter der Wohnungsbestände (z.B. Groß-

wohnsiedlungen oder Altbau) der befragten 

Wohnungsunternehmen wurden über die 

Fragebögen zwar nicht erfasst. Hinweise, dass 

sich die Problemlagen auf einzelProblemlagen auf einzelProblemlagen auf einzelProblemlagen auf einzelne Stadtne Stadtne Stadtne Stadtteile teile teile teile 

oder Siedlungsbereiche konzenoder Siedlungsbereiche konzenoder Siedlungsbereiche konzenoder Siedlungsbereiche konzentrierentrierentrierentrieren, geben 

aber die angegebenen Maßnahmen und 

Projekte, die in der Regel räumlich eng 

fokussiert sind. 

 

Sozial-räumliche Steuerungsansätze: 
Anerkennung von Differenz und Vielfalt 
statt generalisierender Belegungsformeln! 

 

• Eine besondere Aufmerksamkeit richtete sich in 

der Untersuchung auf die Frage nach 

Ansätzen des BelegungsmanagementsAnsätzen des BelegungsmanagementsAnsätzen des BelegungsmanagementsAnsätzen des Belegungsmanagements im 

Bestand. Der überwiegende Teil der 

antwortenden Unternehmen gibt an, in der 

einen oder anderen Weise steuernd auf die 

Zusammensetzung der Bewohnerschaft Einfluss 

nehmen zu wollen. Die Spannbreite der darauf 

bezogenen Maßnahmen ist relativ breit und 

verrät damit ein erhebliches Maß an Unsichererhebliches Maß an Unsichererhebliches Maß an Unsichererhebliches Maß an Unsicher----

heitheitheitheit, was die dabei zugrunde zu legenden 

Leitbilder sowie die Effektivität und Treff-

sicherheit der einzelnen Steuerungsansätze 

angeht. Bei immerhin einem Drittel finden sich 

demgegenüber keinerlei Hinweise auf ent-

sprechende Anstrengungen bzw. diesbezüglich 

eingesetzte Instrumente. Die Antworten können 

sehr unterschiedlich interpretiert werden: 

o Grundsätzlich kann davon ausgegangen 

werden, dass – soweit nicht die sich an 

den Prioritätenlisten der kommunalen 

Wohnungsämter orientierenden Bele-

gungs- bzw. Benennungsrechte im 

Rahmen des öffentlich geförderten Woh-

nungsbaus greifen – in großen Teilen der 

institutionellen Wohnungswirtschaft eine 

einzelfallbezogene („handverlesene“) Bele-

gung von Wohnungen vorgenommen 

wird. Diese erfolgt – durchaus wohl-

meinend – mit dem Ziel, die „richtige „richtige „richtige „richtige 

Mischung“ Mischung“ Mischung“ Mischung“ zu finden, um auf diese Weise 

„funktionierende Hausgemeinschaften“ zu 

ermöglichen oder „überforderte Nachbar-

schaften“ zu vermeiden. Entsprechende 

Bemühungen mögen zum Teil auf eine 

gewisse eigene „Empirie“ im Wohnungs-
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unternehmen gestützt sein, manchmal 

eher punktuell, etwa nach dem „Good-

will“ einzelner Hausverwalter oder Vermie-

tungsabteilungen, manchmal aber auch 

scheinbar systematisch nach in der 

Wohnungswirtschaft kursierenden „Faust-

formeln“ praktiziert werden.  

o Daneben wird – ebenfalls mit dem Ziel der 

Konfliktvermeidung – mitunter versucht, 

eine ethnische Mischung zu vermeiden. 

Als weitergehend gelten kann hier der 

Ansatz, in einzelnen Teilen des Woh-

nungsbestands, also kleinräumlich, kleinräumlich, kleinräumlich, kleinräumlich, 

ethnisch homogene Nachbarschaftenethnisch homogene Nachbarschaftenethnisch homogene Nachbarschaftenethnisch homogene Nachbarschaften zu 

tolerieren, wenn eine entsprechende 

Nachfrage in der zugewanderten 

Bewohnerschaft erkennbar wird. Ein 

Unternehmen, das seine Bestände 

erklärtermaßen ausschließlich ethnisch 

homogen vermietet, findet sich allerdings 

nicht.* 

                                                   

* Dieser Befund verwundert schon deshalb nicht, weil in 
der Vergangenheit verschiedentlich in scheinbar um-

standsloser Übertragung US-amerikanischer Erfahrungen 

zur sozial-räumlichen Segregation von Afro-Amerikanern 

mit Szenarien gearbeitet wurde, die beim Überschreiten 

bestimmter Prozentanteile ethnischer Minderheiten auf 

der Ebene von Haus bzw. Straße („Tipping-point“) das 

Auslösen „irreversibler Sukzessionsprozesse“ nahe legten 

(vgl. Eichener 1988, 354; Behrendt u.a. 1996, 211f.). 

Eine solche Quotierung nach ethnischer Zugehörigkeit 

hat durchaus kritische Anmerkungen nach sich gezogen. 

Einerseits wurde sie als „gut gemeinte Richtlinie auslän-

derpolitischer Sozialtechniker“ bewertet, bei der es um 

verringerte Sichtbarkeit und damit „weniger Anstöße für 

fremdenfeindliche Projektionen oder Reaktionen seitens 

der Mehrheitsgesellschaft“ (Häußermann 1998, 148) 

geht. Andererseits wurde die daraus abgeleitete Interpre-

tation, dass ethnisch homogene Viertel wegen der „stär-

keren stadtteilspezifischen Identitätsbildung“ und damit 

einhergehender integrationserschwerender Wirkungen 

(„Mobilitätsfalle“) zu vermeiden seien, in Frage gestellt 

(Keim 1997, 275). Insbesondere angesichts der erheb-

lichen Zunahme des Bevölkerungsanteils mit Migra-

tionshintergrund nehmen einige Verfechter der „integra-

tionistischen Position“ inzwischen Abstand von früheren 

Faustformeln (Eichener u.a. 2002, 97). 

• Vieles spricht dafür, dass eine einzelfalleinzelfalleinzelfalleinzelfall----

bezogene „sozial sensible Belegung von bezogene „sozial sensible Belegung von bezogene „sozial sensible Belegung von bezogene „sozial sensible Belegung von 

Wohnungen“Wohnungen“Wohnungen“Wohnungen“ generalisierenden Belegungs-

konzepten vorzuziehen ist, zumal verschiedene 

Untersuchungen darauf verweisen, dass ein 

Ursache-Wirkungszusammenhang von Mi-

granten- oder Sozialhilfeempfängeranteil 

einerseits und sozialen Konfliktsituationen in 

einzelnen Häusern andererseits nicht zu 

belegen ist (vgl. etwa Friedrichs/Blasius 2000, 

195). Insgesamt zeigt sich der Blick von 

Wohnungsunternehmen – sicher aber auch 

der kommunalen Verwaltung und mehr noch 

der lokalen Politik – häufig noch auf  auf  auf  auf 

Erscheinungsformen ethnischer Segregation Erscheinungsformen ethnischer Segregation Erscheinungsformen ethnischer Segregation Erscheinungsformen ethnischer Segregation 

fixiertfixiertfixiertfixiert    (vgl. Krummacher 1998, 330). 

• Formelle SteuerungsinstrumenteFormelle SteuerungsinstrumenteFormelle SteuerungsinstrumenteFormelle Steuerungsinstrumente existieren nur 

bei der räumlichen Verteilung von Spätaus-

siedlern („Wohnortzuweisungsgesetz“) sowie 

von Asylsuchenden (Asylverfahrensgesetz). In 

Bezug auf die EU-Ausländer unter den 

traditionellen Arbeitsmigranten haben sich 

demgegenüber formalisierte Quotierungs-

ansätze nicht nur wegen ihrer relativen 

Wirkungslosigkeit sondern auch rechtlich als 

nicht haltbar erwiesen, da diese gegen 

Grundsätze des EU-Rechtes verstoßen. Geklärt 

ist inzwischen, dass dies wegen des EU-

vertraglichen Partnerstatus’ ihres Landes auch 

für Arbeitsmigranten mit türkischer Staats-

angehörigkeit gilt. Mit der Installierung einer 

Antidiskriminierungsgesetzgebung wird es 

zukünftig noch eine zusätzliche Handhabe 

gegenüber Formen selektiver Behandlung 

nach Rasse, Ethnie, Religion etc. geben. 

Ansätze einer Belegungssteuerung bewegen 

sich prinzipiell im Spannungsfeld zwischen Spannungsfeld zwischen Spannungsfeld zwischen Spannungsfeld zwischen 

diskriminierender Auslese diskriminierender Auslese diskriminierender Auslese diskriminierender Auslese einerseits und  und  und  und 

legitimen sozialen Stabilegitimen sozialen Stabilegitimen sozialen Stabilegitimen sozialen Stabilisierungszielen lisierungszielen lisierungszielen lisierungszielen ander-

erseits (vgl. Staubach 2003, 40f.). Wichtig 

erscheint bei jeglichen formalisierten Bele-

gungsverfahren vor allem, dass diese 

möglichst für die relevanten Akteure auf dem 

Wohnungsmarkt (darunter auch Mietervereine 

und –beiräte) sowie insbesondere für die 

betroffenen Siedlungsbewohner konkret konkret konkret konkret 

nachvollziehbar und transparentnachvollziehbar und transparentnachvollziehbar und transparentnachvollziehbar und transparent gehandhabt 

werden. Durch die direkte Einbeziehung der 
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Mieter in das Verfahren kann dies wohl am 

besten sichergestellt werden (vgl. Ruß/Vondran 

2004, 37f.). Voraussetzung dafür ist aller-

dings, dass dabei alle sozialen und ethnischen 

Gruppen aktiv eingebunden werden. 

• Bei Diskussionen über die Reichweite von 

sozial-räumlichen Steuerungsbemühungen auf 

dem Wohnungsmarkt ist daran zu erinnern, 

dass es in zahlreichen Siedlungsbeständen 

(etwa in Gebieten der „Sozialen Stadt“) in der 

Realität zumindest kleinräumlich (auf der 

Ebene von einzelnen mehrgeschossigen 

Häusern, von Häuserzeilen oder von einzelnen 

Blöcken) faktisch längst zu sozial und auch längst zu sozial und auch längst zu sozial und auch längst zu sozial und auch 

ethnischethnischethnischethnisch----segregativen Entwicklungen segregativen Entwicklungen segregativen Entwicklungen segregativen Entwicklungen gekom-

men ist. Dies verweist darauf, dass im Hinblick 

auf die soziale oder ethnische Zusam-

mensetzung der Bewohnerschaft faktisch    

deutlich begrenzte Steuerungsdeutlich begrenzte Steuerungsdeutlich begrenzte Steuerungsdeutlich begrenzte Steuerungsmöglichkeitenmöglichkeitenmöglichkeitenmöglichkeiten 

gegeben sind – es sei denn, man wollte unter-

stellen, dass insgeheim die soziale und ethni-

sche Segregation durchaus gewollt ist bzw. in 

Kauf genommen wird. 

 

Leitbilder im Wandel: von der 

Konfliktvermeidung zur Konfliktaustragung 

als Integrationsmodus? 

    

• Das in der Vergangenheit vor allem auch über 

das Allgemeine Städtebaurecht (§ 1 BauGB) 

transportierte Leitbild der „Vermeidung einLeitbild der „Vermeidung einLeitbild der „Vermeidung einLeitbild der „Vermeidung ein----

seitiger Bevölkerungsstrukturen“seitiger Bevölkerungsstrukturen“seitiger Bevölkerungsstrukturen“seitiger Bevölkerungsstrukturen“ ist in der 

Regel verkürzt als Aufforderung zur Schaffung 

einer „ethnischen Mischung“ bzw. zur 

Vermeidung „ethnischer Homogenität“ 

verstanden worden. Zwar kann – wie auch 

ZEFIR-Bochum in zahlreichen Sozialraum-

analysen für Nordrhein-Westfalen und für das 

Ruhrgebiet belegt – gerade für die Städte mit 

dominant industrieller Vergangenheit fast 

durchgängig gesagt werden, dass wegen des 

Phänomens der „Unterschichtung“ die 

Merkmalskombination „niedriger sozialer 

Status“ und „geringe Bildungsaffinität“ in 

hohem Maße mit dem Merkmal „Migrations-

hintergrund“ korrelieren (vgl. Strohmeier 

2003, 67). Doch kann sich dies angesichts der 

in den letzten Jahren sozial und kulturell    

zunzunzunzunehmend heterogeneren Zuwanehmend heterogeneren Zuwanehmend heterogeneren Zuwanehmend heterogeneren Zuwanderungderungderungderung 

sowie der auf Grund von Integrationserfolgen 

(z.B. Eigentumserwerb, Bildungsabschlüsse) 

auch bei den traditionellen Arbeitsmigranten    

feststellfeststellfeststellfeststellbaren sozibaren sozibaren sozibaren soziaaaalen Differenlen Differenlen Differenlen Differenzierungenzierungenzierungenzierungen 

durchaus als Fehlschluss („Indikatorenfalle“) 

erweisen. De facto stellt sich die Arbeitsmarkt-

integration für „Ausländer“ insgesamt deutlich 

schlechter dar als für Deutsche. Doch wird aus 

nicht wenigen „Stadtteilen mit besonderem Er-

neuerungsbedarf“ berichtet, dass gerade die 

traditionellen Migrantenfamilien wegen ihrer 

letztlich zumindest über einzelne Familien-

mitglieder zu verzeichnenden Arbeits-

einkommen sowie ihrer ausgeprägten unter-

nehmerischen Initiative und häufig noch 

kompensatorisch wirksamen sozialen 

Netzwerke („Sozialkapital“) zu den sozial sozial sozial sozial 

stabilisierenden Faktorenstabilisierenden Faktorenstabilisierenden Faktorenstabilisierenden Faktoren avanciert sind. Dies 

verweist darauf, dass auch Quartiere mit 

hohem Migrantenanteil sozial stabil sein 

können. Zu erwähnen ist in diesem 

Zusammenhang, dass das Allgemeine Städte-

baurecht (BauGB) diese Erkenntnis nunmehr 

nachvollzieht und seit der Novellierung von 

August 2004 bei der Erläuterung der 

planerischen Leitprinzipien vom „Mischungs-

prinzip“ abgerückt ist und nunmehr von der 

„Schaffung und Erhal„Schaffung und Erhal„Schaffung und Erhal„Schaffung und Erhaltung sozial stabiler tung sozial stabiler tung sozial stabiler tung sozial stabiler 

BewohnerBewohnerBewohnerBewohnerstrukturen“strukturen“strukturen“strukturen“ (§ 1(6) BauGB) spricht.  

• Die „ethnische Mischung“ – festgemacht am 

Ausländeranteil (sprich an der Nationalität) in 

Relation zum Anteil der deutschstämmigen 

Bewohner – zum Leitprinzip zu erheben, ist 

noch aus einem weiteren Grund als 

trügerischer Pfad einer Rückkehr zu bisherigen 

Normalitätsvorstellungen zu betrachten. 

Gemeint ist die nicht nur prognostizierte, 

sondern schon jetzt absehbare demografische absehbare demografische absehbare demografische absehbare demografische 

EntwicklungEntwicklungEntwicklungEntwicklung gerade in den Großstädten. Diese 

geht in die Richtung, dass in wenigen Jahren 

Menschen mit Migrationshintergrund in den 

jüngeren Alterskohorten eindeutig die Mehrheit 

der Bevölkerung darstellen werden. In einigen 

Stadtteilen und Quartieren ist dies längst der 

Fall. Statt dies aus der Perspektive der (bis-

herigen) Mehrheitsgesellschaft als Problem 
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bzw. Defizit zu betrachten, sollte dies posiposiposipositivtivtivtiv im 

Rahmen nachhaltiger Entwicklungsstrategien 

für die Städte und Regionen thematisiert 

werden (vgl. Siebel 1997, 39f.; Zimmer-

Hegmann, Meyer 2004, 16). 

• Die Steuerungsmöglichkeiten der Wohnungs-

gesellschaften und auch der Kommunen rela-

tivieren sich noch aus einem anderen Grund. 

Neben der Tatsache, dass sich der Anteil der 

belegungsgebundenen Wohnungen quantitativ 

in erheblichem Maße rückläufig gestaltet, ist 

hier hervorzuheben, dass bei einem 

„Miete„Miete„Miete„Mietermarkt“rmarkt“rmarkt“rmarkt“ – und davon ist wegen der zu 

erwartenden Bevölkerungsentwicklung über 

fast alle Wohnungsteilmärkte hinweg auszu-

gehen – ein großer Teil der nachfragenden 

Haushalte die Wahl der Wohnung nach ihren 

spezifischen Wohnpräferenzen, vor allem aber 

nach ihren (Miet-)Zahlungsfähigkeiten realisie-

ren kann (vgl. GdW 1998, 30). Dies lässt 

darauf schließen, dass sich die Tendenzen Tendenzen Tendenzen Tendenzen 

sozial selektiver Wanderungssozial selektiver Wanderungssozial selektiver Wanderungssozial selektiver Wanderungsbewegungenbewegungenbewegungenbewegungen zu-

künftig noch in stärkerem Maße in den Städten 

sozial-räumlich niederschlagen werden. Hier 

zeigt sich, dass die Steuerungsmöglichkeiten 

von Wohnungswirtschaft und Kommunen 

zukünftig noch zusätzliche Beschränkungen 

erfahren werden. 

• In den Diskussionen nicht nur unter Sozial-

wissenschaftlern sondern auch in Politik und 

Wohnungswirtschaft deutet sich bereits an, 

dass die realen sozialrealen sozialrealen sozialrealen sozial---- und ethnisch und ethnisch und ethnisch und ethnisch----segresegresegresegre----

gativen Entwickgativen Entwickgativen Entwickgativen Entwicklunlunlunlungengengengen in den Quartieren und 

Siedlungen den Boden für eine vermehrte 

Akzeptanz ethnisch homogener Nachbarschaf-

ten bereiten (vgl. Strohmeier 2003). Sei es, 

weil die Einsicht in die nur relative sozial-

räumliche Steuerungsfähigkeit überwiegt, sei 

es weil dies aus der kulturellen Distanz und 

dem sozialen Abgrenzungsbedürfnis der domi-

nanten wohnungs- und sozialpolitischen 

Akteure heraus gar nicht so unerwünscht ist. 

• Voranschreitende Individualisierungs- und 

Pluralisierungsprozesse bei Inländern wie bei 

Migranten könnten allerdings dazu führen, 

dass auch bei gleicher ethnischer Herkunft auf 

Grund unterschiedlicher Lebens- und Konsum-

stile die Existenz bzw. Aufrechterhaltung noch noch noch noch 

relativ konfliktarmer Milieus relativ konfliktarmer Milieus relativ konfliktarmer Milieus relativ konfliktarmer Milieus nicht mehr ohne 

weiteres vorausgesetzt werden kann. Zukünftig 

würden dann Strategien der Konfliktvermei-

dung – ob durch die „richtige Mischung“ oder 

eben durch Zulassen ethnisch homogener 

Nachbarschaften – immer weniger greifen. 

Mag die ethnisch und sozial relativ homogene ethnisch und sozial relativ homogene ethnisch und sozial relativ homogene ethnisch und sozial relativ homogene 

BelegungBelegungBelegungBelegung in Form lokaler Lebensstil- und 

Wohngruppen kleinräumlich noch gelingen, 

so erscheint sie angesichts sich fortsetzender 

Heterogenisierungsschübe zumindest auf der 

Ebene von Stadtteil und Quartier in Zukunft 

nur noch wenig realistisch.  

• Zum vorherrschenden Integrationsmodus im 

Wohnbereich könnte sich stattdessen schließ-

lich die AusAusAusAustragung bzw. die Beartragung bzw. die Beartragung bzw. die Beartragung bzw. die Bearbeitung von beitung von beitung von beitung von 

KonKonKonKonflikflikflikflikten in Nachbarschaft und Quartierten in Nachbarschaft und Quartierten in Nachbarschaft und Quartierten in Nachbarschaft und Quartier ent-

wickeln. In einigen Quartieren der „Sozialen 

Stadt“ sowie in den Beständen einzelner Woh-

nungsgesellschaften finden sich hier bereits 

entsprechende Handlungsansätze. Die Artiku-

lation und Austragung von latent vorhandenen 

oder bereits formulierten Konflikten zwischen 

den verschiedenen sozialen und ethnischen 

Gruppen wird hier zur Grundlage der 

Kommunikation und des Zusammenlebens in 

Wohnquartieren. Dies setzt ein Mindestmaß an 

Bereitschaft und Willen voraus, aufeinander 

zuzugehen und gelingt häufig nur auf der 

Basis einer moderierenden Intervention durch moderierenden Intervention durch moderierenden Intervention durch moderierenden Intervention durch 

professionelle Konfliktprofessionelle Konfliktprofessionelle Konfliktprofessionelle Konfliktvermittlervermittlervermittlervermittler. Gerade bei 

Konflikten zwischen Migranten und Einheimi-

schen geht es häufig nicht nur um die Ver-

sachlichung und Deeskalation von Lebensstil- 

oder auch Generationskonflikten sondern vor 

allem zunächst um deren EntethniEntethniEntethniEntethnisierungsierungsierungsierung. Dies 

zielt nicht zuletzt darauf ab, den konflikt-

beteiligten Parteien zu verdeutlichen, dass es 

möglich ist, mit Konflikten anders umzugehen 

und die Konfliktaustragung als positiven Schritt 

zur Problembewältigung zu sehen (vgl. 

Staubach 2005, 34ff.). 

 



   

34 
 

Mit Differenz umgehen: Notwendig wird die 

produktive Gestaltung von Vielfalt ! 

 

• „Die Migranten“ als monolithische soziale 

Gruppe gibt es so nicht. Dies wurde auch in 

der hier erfolgten Befragung der Wohnungs-

unternehmen deutlich. Der wenig differen-

zierende und zugleich distanzierte Blick aus 

der Perspektive der längst ebenso heterogenen 

deutschen Mehrheitsgesellschaft verleitet dazu, 

dort Einheitlichkeit zu unterstellen, wo längst 

schon Pluralität eingekehrt ist. Die GemeinGemeinGemeinGemein----

samkeit in der Vielfaltsamkeit in der Vielfaltsamkeit in der Vielfaltsamkeit in der Vielfalt mag sich dann vielfach 

nur noch auf die gemeinsame ethnische 

Herkunft oder Nationalität beschränken. Damit 

kann das von außen als homogen und von außen als homogen und von außen als homogen und von außen als homogen und 

abgeschottet erscheiabgeschottet erscheiabgeschottet erscheiabgeschottet erscheinennennennende ethnische Quartierde ethnische Quartierde ethnische Quartierde ethnische Quartier 

sehr wohl vielfältige Lebensentwürfe gene-

rieren und auch soziale Aufstiegsorien-

tierungen vermitteln. Unter der Voraussetzung, 

dass ethnische Homogenität nicht mit sozialer 

Segregation zusammenfällt, wäre damit ein 

Großteil der den ethnischen Vierteln seitens 

der Mehrheitsgesellschaft zugeschriebenen 

negativen Kontexteffekte außer Kraft gesetzt. 

• Diesen notwendigen Perspektivennotwendigen Perspektivennotwendigen Perspektivennotwendigen Perspektivenwechselwechselwechselwechsel vor-

zunehmen, fällt bei einer Fixierung auf durch 

Migranten geprägte Armutsquartiere und 

soziale Brennpunkte sicher schwer. Die bei der 

Charakterisierung dieser Quartiere häufig 

bemühten „Kategorien der Abweichung“ (vgl. 

Zapf 1969) werden hier nahezu unvermittelt 

auf die verschiedenen Migrantengruppen 

übertragen. Deren gesellgesellgesellgesellschaftschaftschaftschaftliche Leisliche Leisliche Leisliche Leistungstungstungstungs----

beibeibeibeiträge und Kträge und Kträge und Kträge und Kreativreativreativreativpotenpotenpotenpotenzialezialezialeziale bleiben 

hingegen außer Acht. Gerade durch die 

Dominanz der Werte und Normen der 

Mehrheitsgesellschaft erscheint das Andere, 

das Fremde als untergeordnet. Die dabei dann 

verfolgten Anstrengungen zur Vergewisserung 

bzw. (Wieder-)Herstellung bisheriger Norma-

litätskonstellationen führen zur Missachtung 

von Differenz, erzeugen Anpassungszwänge 

und Benachteiligungen von Minderheiten. Dies 

spiegelt sich auch in der Struktur der 

Wohnungsunternehmen wieder. Mit Differenz 

und Pluralität produktiv umzugehen, würde 

hier voraussetzen, dass sich auch in der 

Mitarbeiterstruktur und den Mitbestimmungs-

gremien (Mieterbeiräte etc.) der Wohnungs-

unternehmen bzw. in den Selbstverwaltungs-

organen der Genossenschaften zukünftig 

vermehrt die Vielfalt ihrer Kunden abbildet. 

Noch zeigen sie sich davon in der Regel weit 

entfernt. Konzepte eines „Diversity Manage„Diversity Manage„Diversity Manage„Diversity Manage----

ments“ments“ments“ments“ zielen darauf ab, Strategien eines 

Multikulturalismus und der Chancengleichheit 

auch in der Entwicklung von Organisationen 

zu verfolgen (Döge 2004, 11ff). Ansätze zur 

Bekämpfung von Diskriminierung und zur Her-

stellung gleicher Zugangschancen bilden 

notwendigerweise einen integralen Bestandteil 

solcher Bemühungen. 

• Für eine realistische Einschätzung der eigenen 

Handlungs- und Steuerungsmöglichkeiten 

sowohl seitens der Wohnungsunternehmen als 

auch der Kommunen bedarf es in jedem Fall 

einer besseren Kenntnisbesseren Kenntnisbesseren Kenntnisbesseren Kenntnis der gesamtstädtisch-

regionalen sowie auch der quartiers- bzw. 

siedlungsbezogenen Entwicklungen auf den 

Wohnungsteilmärkten. Dass hier der Aus-

länderanteil (als Nationalitätszugehörigkeit) – 

schon gar nicht als alleiniger Indikator – wenig 

hilfreich ist, hat die vorliegende Untersuchung 

ebenfalls bestätigt. Schon der Blick auf die 

Gruppe der Spätaussiedler, bei denen es sich 

eindeutig um „Migranten“ handelt, macht dies 

deutlich. Einige Wohnungsgesellschaften (z.B. 

Spar- und Bauverein Solingen) und auch 

einzelne Städte (z.B. Köln) haben deshalb 

damit begonnen, das Merkmal „Personen mit „Personen mit „Personen mit „Personen mit 

MigraMigraMigraMigrationshintertionshintertionshintertionshintergrund“grund“grund“grund“ zu erfassen (vgl. 

MGSFF 2004, 44). Andere versuchen durch 

Mieterbefragungen (wie z.B. die LEG-NRW) 

erste Schritte in Richtung eines kontinuierlichen 

SozialraumSozialraumSozialraumSozialraum----MoniMoniMoniMonitotototoringsringsringsrings zu unternehmen. Dies 

geschieht nicht mit stigmatisierender Absicht, 

sondern um ein Mehr an Transparenz über die Transparenz über die Transparenz über die Transparenz über die 

realen Entrealen Entrealen Entrealen Entwickwickwickwicklungenlungenlungenlungen in einzelnen Beständen 

bzw. Siedlungsteilen zu ermöglichen. Um die 

Situation der Migranten in Zukunft besser 

erfassen zu können, würde es sich für die 

Wohnungsunternehmen deshalb anbieten, 

Mieter als Migranten nach einem vereinbarten 

Indikatoren-Schlüssel zu erheben (vgl. 
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Mersmann 2005, 209). Dabei wäre für eine 

solide statistische Erfassung des Migrations-

status’ mindestens die Erhebung der folgenden 

drei Merkmale hilfreich: Geburtsland der 

Eltern, Sprache der Eltern ( = erlernte Mutter-

sprache), eigenes Geburtsland. Anzustreben 

wäre aber deren Kombination mit Merkmalen, 

die Aufschluss geben über den sozialen Status 

von Haushalten. 
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E. Ambivalenzen, offene E. Ambivalenzen, offene E. Ambivalenzen, offene E. Ambivalenzen, offene 
Fragen undFragen undFragen undFragen und Ausblick Ausblick Ausblick Ausblick    

1. Ambivalenzen der Methode 

 
Die Befragung erfasst eine relevante 
zugleich aber auch spezifische Teilmenge 
der Anbieter auf dem Wohnungsmarkt 
 

• Klar ist, dass mit der hier erfolgten Befragung 

der im VdW organisierten Wohnungsunter-

nehmen eine bbbbesondere Gruppe der Anbieter esondere Gruppe der Anbieter esondere Gruppe der Anbieter esondere Gruppe der Anbieter 

auf dem Wohnungsmarktauf dem Wohnungsmarktauf dem Wohnungsmarktauf dem Wohnungsmarkt in den Blick genom-

men wurde. Viele dieser Unternehmen haben 

eine gemeinnützige Tradition und stehen 

gesellschaftlichen Minderheiten, zu denen 

Migranten zählen, aufgeschlossener und 

zuvorkommender gegenüber, als es manche 

private Vermieter tun. Dies wird besonders für 

kommunale oder landeseigene Wohnungs-

unternehmen gelten, die einen erklärten 

„öffentlichen Versorgungsauftrag“ für die „öffentlichen Versorgungsauftrag“ für die „öffentlichen Versorgungsauftrag“ für die „öffentlichen Versorgungsauftrag“ für die 

ProblemProblemProblemProblemgruppen des Wohnungsmarktesgruppen des Wohnungsmarktesgruppen des Wohnungsmarktesgruppen des Wohnungsmarktes über-

nommen haben und die häufig jene Haushalte 

aufnehmen, die in der Warte- bzw. 

Prioritätenliste der lokalen Wohnungsämter 

ganz oben zu finden sind. 

• Bei den ebenfalls im VdW organisierten 

genossengenossengenossengenossenschaftlichen Unternehmenschaftlichen Unternehmenschaftlichen Unternehmenschaftlichen Unternehmen tritt die 

Besonderheit auf, dass sich diese erklärter-

maßen an den Interessen ihrer derzeitigen Interessen ihrer derzeitigen Interessen ihrer derzeitigen Interessen ihrer derzeitigen 

Bewohner bzw. MitgliederBewohner bzw. MitgliederBewohner bzw. MitgliederBewohner bzw. Mitglieder zu orientieren 

haben. Wegen der hier häufig recht langen 

Wohndauer und dadurch geringeren Fluktua-

tion sind deren Siedlungsbestände meist noch 

in überdurchschnittlichem Maße mit älteren 

deutschen Haushalten belegt. Dies führt dazu, 

dass die Migrantenanteile in der Regel eher 

unterdurchschnittlich sind bzw. sich erst durch 

den demografischen Wandel über die 

Neuvermietungen allmählich eine Verände-

rung in der Bewohnerzusammensetzung ergibt. 

Insgesamt handelt es sich bei den im VdW 

organisierten Unternehmen zudem meist um 

jene Wohnungsgesellschaften, die bislang in in in in 

eher geringem Maße Privatisierungseher geringem Maße Privatisierungseher geringem Maße Privatisierungseher geringem Maße Privatisierungsproproproprozeszeszeszessesesese 

betreiben bzw. für Kunden als Käufer von 

Immobilien Neubaumaßnahmen realisieren. In 

der Konsequenz führt dies dazu, dass sich in 

den beantworteten Fragebögen kaum kaum kaum kaum 

Hinweise auf Migranten als „KäuHinweise auf Migranten als „KäuHinweise auf Migranten als „KäuHinweise auf Migranten als „Käufer“fer“fer“fer“ finden. 

 

Die gewählte Methode erweist sich als 
angemessen und trägt der vorhandenen 
Unschärfe und Ambivalenz des Unter-
suchungsfeldes Rechnung 

 

• Die vorliegende Erhebung bezog sich auf ein 

in weiten Bereichen noch unzureichend ausgeunzureichend ausgeunzureichend ausgeunzureichend ausge----

leuchleuchleuchleuchtetes Untersuchungsfeldtetes Untersuchungsfeldtetes Untersuchungsfeldtetes Untersuchungsfeld und betrat damit 

zum Teil Neuland. Vorausgegangen waren ihr 

mehrere Expertengespräche sowie ein 

Experten-Workshop zur generellen Thematik 

„Migranten auf dem Wohnungsmarkt“ 

(Oktober 2003). Die Untersuchung sollte 

aktuelle Trends und Tendenzen in der 

Wohnungswirtschaft mit dem Schwerpunkt auf 

„Migranten als Mieter, Käufer, Kunden“ 

aufzeigen und dabei mögmögmögmöglichst viele lichst viele lichst viele lichst viele 

UnteUnteUnteUnternehmen, bei vertretrnehmen, bei vertretrnehmen, bei vertretrnehmen, bei vertretbarem Aufwandbarem Aufwandbarem Aufwandbarem Aufwand, 

heranziehen. Da die konkrete Befragungs-

situation bei einer schriftlichen Befragung nicht 

kontrollierbar ist, sind notwendigerweise 

gewisse Einschränkungen im Hinblick auf die 

„Verlässlichkeit“ (bzw. „Reproduzierbarkeit“) 

der Untersuchungsergebnisse zu konstatieren. 

Dennoch ist die gewählte Methode und 

Vorgehensweise, d.h. die Durchführung einer 

schriftlichen weitgehend standardisierten Be-

fragung unter Verwendung spezifischer Skalie-

rungsverfahren, im Hinblick auf das vorlie-

gende Erkenntnisinteresse als brauchbar und brauchbar und brauchbar und brauchbar und 

anananangegegegemessenmessenmessenmessen zu betrachten. 

• Die Befragung sollte einen ersten Trendersten Trendersten Trendersten Trend zum 

Thema „Migranten in Wohnungsunternehmen“ 

aufzeigen und dabei möglichst viele Unter-

nehmen, bei vertretbarem Aufwand, heran-

ziehen. Die Dokumentation und Erörterung der 

Ergebnisse hat gezeigt, dass die vorliegende 

Thematik generell in hohem Maße durch die 

spezifische Sichtweise der jeweiligen Akteure spezifische Sichtweise der jeweiligen Akteure spezifische Sichtweise der jeweiligen Akteure spezifische Sichtweise der jeweiligen Akteure 

auf dem Wohnungsauf dem Wohnungsauf dem Wohnungsauf dem Wohnungsmarktmarktmarktmarkt bestimmt wird. Die 
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Untersuchungsergebnisse sind einerseits 

insbesondere durch die subjektive Wahrsubjektive Wahrsubjektive Wahrsubjektive Wahrnehnehnehneh----

mungmungmungmung der mit der Beantwortung des 

Fragebogens befassten Personen bestimmt. 

Andererseits werden auch die jeweils 

dominandominandominandominante Unterte Unterte Unterte Unternehmenskultur und nehmenskultur und nehmenskultur und nehmenskultur und ––––philosophilosophilosophiloso----

phie phie phie phie in der Tendenz prägend für die Antwort-

ergebnisse sein. In jedem Fall erweist es sich 

als entscheidend, ob die jeweils Befragten ihre 

normativennormativennormativennormativen Leitvorstellungen und impliLeitvorstellungen und impliLeitvorstellungen und impliLeitvorstellungen und impliziziziziten ten ten ten 

WertsetzungenWertsetzungenWertsetzungenWertsetzungen aus der (bisherigen) Mehrheits-

gesellschaft beziehen oder die Perspektive von 

Menschen mit Migrationshintergrund vertreten 

bzw. wiedergeben. Auch aus diesem Grund 

war die Diskussion und Interpretation der 

Untersuchungsergebnisse in weiten Bereichen 

durch die Benennung und Erörterung von 

Ambivalenzen gekennzeichnet. 

 

2. Offene Fragen 

Weiterhin ungeklärtungeklärtungeklärtungeklärt geblieben ist, wie die Woh-

nungswirtschaft mit „Migranten als Käufern“ um-

geht: 

• Kommt es – sei es wegen bestehender Vorbe-

halte gegenüber dem manchmal spezifischen 

Charakter des Solvenznachweises, sei es mit 

Blick auf die Befindlichkeiten anderer Käufer-

gruppen – hier mitunter zu Selektivitäten in der 

Vergabe? 

• Findet sich dabei eine unterschiedliche Hand-

habung abhängig von der Zugehörigkeit zu 

einer bestimmten ethnischen Gruppe? 

• Wird auch hier mit Quotierungen gearbeitet? 

 

Nach wie vor vertiefungswürdigvertiefungswürdigvertiefungswürdigvertiefungswürdig ist auch die Frage 

nach den konkreten Ansätzen zur sozial-räum-

lichen Steuerung: 

• Wer hat die Definitionsmacht, d.h. wer ent-

scheidet wer oder was, wann als „integrations-

fähig“ gelten kann? 

• Welche Bedeutung wird dabei der ethnischen 

Zugehörigkeit beigemessen? 

• Wie werden die eigenen Steuerungsmöglich-

keiten zur Beeinflussung der sozialen und 

ethnischen Zusammensetzung in den Woh-

nungsunternehmen wahrgenommen und ein-

geschätzt?  

o Wie ist es faktisch um die Reichweite von 

Ansätzen einer Belegungssteuerung be-

stellt? 

o Existieren diesbezügliche Wirkungsanalysen 

und Folgeabschätzungen? 

o Sieht man hier auch in der Wirkung 

nachhaltige Steuerungsmöglichkeiten und 

wo liegen diese im Detail? 

• Was ist davon zu halten, wenn keinerlei 

Hinweise auf Ansätze einer Belegungssteue-

rung gegeben werden? 

o Bedeutet dies tatsächlich, dass ein Unter-

nehmen hier vollkommen untätig bleibt?  

o Entspringt dies der Einsicht oder auch 

Erfahrung, dass diesen letztendlich eine re-

lative Wirkungslosigkeit beschieden ist? 

o Oder finden sich unter den die Frage 

verneinenden Unternehmen auch solche, 

die den impliziten Ansprüchen an „Political 

Correctness“ gerecht werden wollen und 

eher Zurückhaltung an den Tag legen, 

wenn es um die Benennung und Offenle-

gung bestehender – sei es inkrementalisti-

scher oder auch systematischer – Bele-

gungspolitiken geht? 

• Kommen unter Umständen auch bestimmte 

strukturelle Mechanismen zum Tragen, die – 

ob intendiert oder nicht – in Richtung auf 

soziale oder ethnische Selektivitäten wirksam 

werden? 

• Handelt es sich bei den propagierten Bele-

gungspolitiken teilweise um bloßen Aktionis-

mus, der einem Reflex auf die unterstellte oder 

auch explizit formulierte Erwartungshaltung der 

ansässigen deutschstämmigen Bewohnerschaft 

oder ihrer lokalen politischen Repräsentanten 

gleichkommt? 

o Welche Leitbilder und Strategien liegen den 

sozial-räumlichen Steuerungsansprüchen 
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von Wohnungswirtschaft und Kommunen 

zu Grunde? 

o Wie platziert sich ein Belegungs-

management im Spannungsfeld zwischen 

diskriminierender Auslese und legitimen 

sozialen Stabilisierungszielen? 

• Welcher zusätzliche Abwägungs- und Hand-

lungsrahmen ergibt sich hier in naher Zukunft 

durch eine Antidiskriminierungsgesetzgebung? 

3. Ausblick auf die weitere Arbeit 

Auf Grund des spezifischen Charakters des Unter-

suchungsgegenstandes bieten sich für weitere 

Untersuchungsschritte vor allem jene Methoden 

der empirischen Sozialforschung an, welche die 

sehr unterschiedlichen Sichtweisen der verschie-

denen Akteure des Wohnungsmarktes konkret 

einzufangen und wiederzugeben in der Lage sind. 

Dies wären insbesondere qualitative Einzelinter-

views oder Leitfadengespräche nach dem Grund-

satz „mehrere„mehrere„mehrere„mehrere----EbenenEbenenEbenenEbenen----mehreremehreremehreremehrere----PerPerPerPerspekspekspekspektitititiven“ven“ven“ven“ in 

ausgesuchten Unternehmen sowie zugleich ein Mix 

unterschiedlicher Methoden („Triangulationsprin-

zip“). 

Gerade dieser „Methoden„Methoden„Methoden„Methoden----Mix“Mix“Mix“Mix“ im Rahmen ergän-

zender und auf die hier dokumentierten Unter-

suchungsergebnisse aufbauender empirischer 

Erhebungsschritte könnte die Aussagekraft der vor-

liegenden Untersuchung deutlich erweitern, zumal 

sich dann über den Weg des „Cross-checking“ 

zusätzliche Korrektive zur Einschätzung der Gültig-

keit und zur Interpretation der Antworttendenzen 

ergeben. Auch die im Vorfeld und im Nachgang 

zur schriftlichen Befragung erfolgten vereinzelten 

Expertengespräche hatten hier bereits eine entspre-

chende Funktion. Hilfreich wäre dabei sowohl die 

Erarbeitung ausgewählter FallstudienFallstudienFallstudienFallstudien (vgl. Mers-

mann 2005), als auch ein vertiefendes qualitatives qualitatives qualitatives qualitatives 

FollowFollowFollowFollow----upupupup etwa im Rahmen von telefonischen 

Nachfragen bei jenen Unternehmen, die geant-

wortet haben oder auch solchen, die zwar auf die 

schriftliche Befragung nicht reagiert haben, bei 

denen es aber Hinweise auf spezifische Hand-

lungsansätze und Praktiken gibt. 

Die aus der Literatur sowie eigenen Recherchen 

und empirischen Befunden bereits im Vorfeld der 

Umfrage gewonnenen Einsichten verwiesen früh-

zeitig darauf, dass die besonders kritischen Fällekritischen Fällekritischen Fällekritischen Fälle 

einer mehr oder weniger offen praktizierten diskri-

minierenden Auslese oder gar fremdenfeindlichen 

Ausgrenzung durch Zugangssperren oder intrans-

parente subtile Belegungspraktiken eher in den Be-

ständen der rein privatwirtschaftlich agierenden 

institutionellen Träger oder Einzelvermieter    vermu-

tet werden können. Ein vermehrter Handlungs-

bedarf im Sinne der Notwendigkeit einer schritt-

weisen interkulturellen Öffnung von Unternehmen 

und des Einräumens zusätzlicher Partizipations-

angebote für Migranten deutet sich deshalb eher 

bei diesen an. 

Unverzichtbar bleibt deshalb nach wie vor die Aus-

einandersetzung mit der Situation von „Migranten 

als Mieter, Käufer, Kunden“ in den Beständen der 

freien Wohnungswirtschaftfreien Wohnungswirtschaftfreien Wohnungswirtschaftfreien Wohnungswirtschaft. Private Einzelvermieter 

lassen sich hier allenfalls exemplarisch und nach 

bestimmten typologischen Aspekten wiederum im 

Rahmen von Einzelfallstudien untersuchen, zumal 

nur ein begrenzter Anteil von ihnen auch verbands-

mäßig organisiert ist (vor allem über die lokalen 

Verbände der Haus- und Grundeigentümer). Die 

Ansprache der privaten institutionellen Wohprivaten institutionellen Wohprivaten institutionellen Wohprivaten institutionellen Wohnungsnungsnungsnungs----

wirtschaft wirtschaft wirtschaft wirtschaft hingegen kann ähnlich der im VdW 

organisierten vormals gemeinnützigen bzw. kom-

munalen Wohnungsunternehmen über ihre Ver-

bandsstrukturen erfolgen. Für die Fokussierung auf 

diese Gruppe spricht neben forschungsprag-

matischen Gesichtspunkten (v.a. Zugänglichkeit, 

Aufwand) auch die Tatsache, dass die in 

Deutschland in Vorbereitung befindliche Anti-

diskriminierungsgesetzgebung mit aller Wahr-

scheinlichkeit auf die Vermietung von WWWWohnraum ohnraum ohnraum ohnraum 

als „Massengeschäft“als „Massengeschäft“als „Massengeschäft“als „Massengeschäft“ beschränkt sein wird und 

damit die privaten Einzel- bzw. Kleinvermieter nicht 

erfassen wird. 

Der Projektträger hat sich inzwischen entschieden, 

die oben aufgezeigten Untersuchungsschritte ein-

zuleiten. Zum einen wurde mit der schrittweisen schrittweisen schrittweisen schrittweisen 

teleteleteletelefonischen Befragungfonischen Befragungfonischen Befragungfonischen Befragung der in der vorliegenden 

Untersuchung erfassten ehemals gemeinnützigen 

oder öffentlichen Wohnungsunternehmen sowie 

Genossenschaften begonnen. Damit wird voraus-

sichtlich im Herbst 2005 ein vertiefendes qualitati-

ves Follow-up vorgelegt werden können, dessen 
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inhaltlicher Fokus deutlich bei Ansätzen zur sozial-

räumlichen Steuerung der Bewohnerzusam-

mensetzung liegen wird. Zum anderen wurde die 

hier dokumentierte schriftschriftschriftschriftliche Befragungliche Befragungliche Befragungliche Befragung mit Hilfe 

des Landesverbandes Freier Immobilien- und 

Wohnungsunternehmen NRW e.V. auf dessen 

Mitgliedsunternehmen ausgeweitet. 
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Fragebogen „Migranten als Mieter, Käufer, Kunden“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bitte senden Sie den ausgefüllten Fragebogen bis zu m 15. September 2004  an uns 
zurück. Sie können ihn so falten, dass er in einen Briefumschlag mit Fenster passt. 

 

 

1. Fragen zu Ihrem Unternehmen 

Name und Sitz des Unternehmens: __________________________________________________ 

Ansprechpartner für Rückfragen: Herr/Frau ______________________________________________ 

Telefon: ________________________   E-Mail: ____________________@____________________ 

 

2. Allgemeine Fragen in Bezug auf Migranten  

 
Wie groß ist Ihr Bestand an Wohnungen? _____________ Wohneinheiten. 

 
Wie viele werden von Migranten bewohnt? _____________ Wohneinheiten oder %. 
(es geht nicht unbedingt um die Nationalität, sondern um einen vorhandenen Migrationshintergrund 
z.B. bei Aussiedlern oder türkisch-stämmigen Familien mit deutschem Pass) 

 

Wie nehmen Sie den Anteil an Migranten in Ihrem Bestand wahr, abgesehen vom tatsächlichen, 
zahlenmäßigen Anteil unter Ihren Mietern/ Kunden? (Bitte umkreisen Sie die von Ihnen gewählte Zahl 
innerhalb der Skala) 

sehr gering    0   1   2   3   4   5   6    sehr hoch 
 

Bitte nennen Sie die drei am häufigsten vertretenen Ethnien in Ihrem Bestand (es geht nicht unbedingt 
um die Nationalität, sondern um einen vorhandenen Migrationshintergrund): 

 
1. ____________________________________ 

2. ____________________________________ 

3. ____________________________________ 

Planerladen e.V. 
- Antidiskriminierungsprojekt - 
Borsigstr. 1 
 
44145 Dortmund 



 

 

3. Wie nehmen Sie Migranten als Mieter/Käufer wahr,  im Vergleich zu Ihren deutschen 
Mietern/Käufern?  

Bitte gewichten Sie die folgenden gegensätzlichen Eigenschaften (eine 0 würde bedeuten, dass 
Migranten keinen Unterschied im Vergleich zu Ihren deutschen Kunden/Mietern sehen) (Bitte 
umkreisen Sie die von Ihnen gewählte Zahl innerhalb der Skala). 

 

unkompliziert  -5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 schwierig  

genügsam   -5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 anspruchsvoll  

zurückhaltend  -5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 fordernd  

unbekümmert  -5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 ängstlich  

informiert  -5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 nicht-informiert  

 

 

4. Welche Unterschiede zu Ihren deutschen Mietern/K äufern sehen Sie bei Migranten:  
(Bitte umkreisen Sie die von Ihnen gewählte Zahl innerhalb der Skala) 
 

Haushaltsgröße weicht nicht ab   0   1   2   3   4   5   6   weicht stark 
ab 

Spezifische Wohn- und Lebensweise weicht nicht ab   0   1   2   3   4   5   6   weicht stark 
ab 

Eigenschaften, Ausstattung und Größe des 
gemieteten/gesuchten Wohnraums 

weicht nicht ab   0   1   2   3   4   5   6   weicht stark 
ab 

Standortwunsch des gesuchten/gemieteten 
Wohnraums 

weicht nicht ab   0   1   2   3   4   5   6   weicht stark 
ab 

Wohndauer weicht nicht ab   0   1   2   3   4   5   6   weicht stark 
ab 

 
 
5. Welche spezifischen Eigenschaften von Migranten können im Kundenverhältnis zu 
Problemen führen: (Bitte umkreisen Sie die von Ihnen gewählte Zahl innerhalb der Skala) 

 

Mentalität , Kultur führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Religion führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Sprache führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Besondere Wohnansprüche und 
–wünsche führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Ordnung und Sauberkeit führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Lautstärke und Lärm führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Einhaltung  von Regeln, 
wie z.B. Hausordnungen führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 

Zahlungsmoral führt nicht zu Problemen   0   1   2   3   4   5   6   führt zu großen Problemen 



 

 

 
6. Wie gewichten Sie die folgenden gegensätzlichen Aussagen über Migranten als 
Mieter, Käufer oder Kunden Ihres Unternehmens: (Bitte umkreisen Sie die von Ihnen gewählte 
Zahl innerhalb der Skala) 

Migranten stellen keine 
besondere Kundengruppe dar 

-5   -4   -3   -2   -1   0   1   2   3   4   5 

Migranten stellen eine sehr 
spezifische Kundengruppe dar, 

die besonderer Formen der 
Kommunikation bedarf. 

 

 

7. Was tun Sie, um der Besonderheit der Kundengrupp e der Migranten gerecht zu 
werden?  (Bitte kreuzen Sie die entsprechenden Bereiche an [x] und geben Sie ggf. weitere 
Erläuterungen) 
 

[  ] Übersetzungen von Schriftstücken, Hausordnunge n, Mietverträgen usw. 

Bitte benennen Sie kurz die übersetzen Schriftstücke und die übersetzen Sprachen:  
_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 

 

[  ] Einsatz von Mitarbeitern, die im Umgang mit Mi granten besonders geschult sind. 

[  ] Einsatz von Mitarbeitern, die selbst Migranten  sind. 

[  ] Fallweiser Einsatz von Dolmetschern. 

Bitte benennen Sie kurz, wo und wie viele besondere Mitarbeiter zum Einsatz kommen:  
_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 

 

[  ] Initiierung oder Unterstützung von Maßnahmen u nd Projekten, die zum friedlichen 
Zusammenleben in Nachbarschaften beitragen, z.B. in terkulturelle Projekte, 
Nachbarschaftsvereine. 

Bitte benennen Sie kurz eine herausragende Maßnahmen:  
_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

Sie sind:  [ ] Initiator/Betreiber oder  [ ] Unterstützer der Maßnahmen 



 

 

 [  ] Initiierung oder Unterstützung von Maßnahmen und Projekten zur 
Konfliktvermeidung und Konfliktvorbeugung z.B. Eins atz von Konfliktvermittlern 
unmittelbar in den Siedlungsbeständen bzw. Nachbars chaften. 

Bitte benennen Sie kurz eine herausragende Maßnahme:    
_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

Sie sind:  [ ] Initiator/Betreiber oder  [ ] Unterstützer der Maßnahmen 

 

 

[  ] Anwendung besonderer Belegungspraktiken, z.B. Bildung ethnisch homogener 
Häuser und Nachbarschaften oder Ziel einer ethnisch en Durchmischung. 

Bitte beschreiben Sie kurz Ihre Belegungspraktiken in Bezug auf Migranten: 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 
In Ihrem Unternehmen gibt es, im Hinblick auf Migranten: 

    [  ] keine besonderen Belegungspraktiken 
    [  ] formalisierte Belegungspraktiken (z.B. Quotierungen) 
    [  ] informell etablierte Belegungspraktiken 
    [  ] Belegung je nach Einzelfall 

 
 

 

 

Sofern möglich, legen Sie bitte bei der Rücksendung  des Fragebogens Informationen 
zu den im Frageblock 7. benannten Maßnahmen und Pro jekten bei. 

 

 

 

Wir danken Ihnen für Ihre Mithilfe! 
 

Planerladen e.V. 
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